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die Expedition dieſer 


Nr. 15. 


Die Etatsberuthung 


im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
| hauſe 
hat am Montag begonnen. 
Dr. v. Miquel ſieht dieſen 
höchſt behaglicher Stimmung entgegen, denn der 
Etat iſt der günſtigſte, den die preußiſche Finanz⸗ 
verwaltung bisher aufzuweiſen gehabt hat. Der 
Vertreter der nationalliberalen Partei, Dr. Satt- 
ler, eröffnete den Reigen der Redner, die ſich zum 
Wort gemeldet haben. Er hatte natürlich am Etat 
wenig auszuſetzen und kargte nicht mit Lobſprüchen 
an die Adreſſe ſeines früheren Fraktionsgenoſſen, des 
Herrn v. Miguel. Dagegen kritiſirte der national⸗ 
liberale Redner ziemlich ſcharf die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung und empfahl die Niederſetzung einer be⸗ 
ſonderen Eiſenbahnkommiſſion, welche dieſes Reſſort 
gründlich prüfen müſſe. In demſelben hätten ſich 
trotz aller früheren Warnungen fo kraſſe Uebel⸗ 
ſtände gezeigt (Eiſenbahnunfälle, Wagenmangel, un⸗ 
genügendes Perſonal ꝛc.), daß man ſagen müſſe, 
die Verwaltung habe in den letzten Jahren ihre 
Aufgabe nicht erfüllt. Dieſem Vorſchlag widerſprach 
der folgende Redner, Frhr. v. Zedlitz, der 
Sprecher der freikonſervativen Fraktion, welcher der 
Anſicht iſt, daß die Budgetkommiſſion auch für die 
Erörterung der Eiſenbahnangelegenheiten genügt. 
Herr v. Zedlitz iſt der journaliſtiſche und parlamen⸗ 
tariſche Adjutant des Finanzminiſters, und was er 
zum Etat vorbringt, bewegt ſich natürlich in der 
von ſeinem Herrn und Meiſter vorgezeichneten Ge⸗ 
Namen. So entſpricht es ſicherlich auch der 
a des Herrn v. Miquel, wenn der Redner 
ner Herabſetzung der Perſonentarife lebhaft wider⸗ 
ſprach. Der Etatsredner des Zentrums war dies— 
mal der Abg. v. Strombeck. Er forderte in 
Bezug auf die Aufbeſſerung der Gehälter der Geiſt⸗ 
lichen volle Parität für beide Konfeſſionen, erklärte 
das Verlangen des Finanzminiſters, Reſerveausgaben 
über den vorliegenden Etat hinaus bewilligt zu be⸗ 
kommen, für verfaſſungswidrig, ſchloß ſich den 
Forderungen auf eine kräftigere Unterſtützung der 
Ueberſchwemmungsgebiete an und tadelte das 
ſchroffe Vorgehen der Polizei und anderer Ver⸗ 
walkungen. Zum Etat ſelbſt ſprach der Redner 
ſeine Befriedigung darüber aus, daß für kulturelle 
meer, die auch den Arbeitern zu Gute kommen, 
nn Ausgaben in den Etat eingeſtellt find und 
1 die Regierung, auf dieſem Wege weiter 
110 1 „ Auch der konſervative Redner Graf 
ee gegen eine Ermäßigung der 
mangels Tarif empfahl zur Milderung des Waggon- 
zeit, sprach fermäßigungen während der Sommer⸗ 
11 Einbruch e gegen die Anlegung neuer Kanäle 
riet den Beamter fremdes Getreide aus, 
Weise Veſolzungsverbeſſernd. a in agitatoriſcher 
und ſchloß mit einer l Philih ik m 
die Feſtlegung der Getreidezölle Muc künftige 
Handelsverträge. Dann kam der Redner der frei. 
ſinnigen Volkspartei Abg. Richter zum Wort 
Er beſchäftigte ſich in ſeiner fünf Viertelſtunden 
langen Rede allein mit den Fragen des preußiſchen 
Se Angeſichts der hohen Ueberſchüſſe des 
f ieh. forderte der freiſinnige Redner mit Ent- 
Untere eine Beſoldungsverbeſſerung für die 
höhung den die nothwendiger ſei als die Er⸗ 
Auch Abg. Wachtel usch für die Geiſtlichkeit. 
führung dem ei widmete eine längere Aus⸗ 
beitszeit der Efſſenbahnetat. Er erörterte die 
Arbeitsz ’ iſenbahnbeamten des Außendienſtes 
und folgerte aus der Denkſchrift über die Unfälle 
eine zeitweiſe zu lange Dienſtzei m 
beamten. Ebenſo iſt die Ve der Eiſenbahn⸗ 
Er ale: ung des Perſonals 


dem Wachsthum des 
n e kehre 
Redner bedauerte die durch die N 


hinderte Reform des Perſonaltarifs und 0 
die weitere Durchführung des Saffltarißs fr 
Stückgüter. Im weiteren Verlauf der ſachlich ein⸗ 
gehenden und wie immer durch reiches Zahlen⸗ 
material geſtützten Rede kritiſirte Abg. Richter ſchar 
die Polenpolitik der Regierung und verlangte, daß 
die Grundſätze der Gleichberechtigung aller Preußen 
155 den Polen gegenüber nicht außer Acht ge⸗ 
affen werden. Er zeigte auch, daß der Hundert. 
millionenfonds ein wirthſchaftlich untaugliches Mittel 
die und kennzeichnete die Art und Weiſe, wie jetzt 
ie Rechtsungleichheit auch auf das Rentengüter⸗ 
geſez ausgedehnt wird. Im Anſchluß daran 
charakteriſirte Abg. Richter zur offenbaren Unzu⸗ 
friedenheit des Miniſters v. d. Recke die ganze 
gegenwärtige kleinliche Polizeipraxis, wie fie hervor⸗ 
tritt nicht nur gegenüber den Polen, ſondern auch 
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den Sozialdemokraten, Maſuren, dem Bauernverein 
„Nordoſt“. Durch dieſe Uebergriffe verſchulde es 
die Polizei, daß ſie vom Bürgerthum nicht bei 
ihren wirklichen Aufgaben beſſer unterſtützt wird. 
Zum Schluſſe beſchäftigte ſich der Vertreter der 
Freiſinnigen Volkspartei mit den kommenden Reichs⸗ 
tagswahlen und rügte mit aller Schärfe, daß auch 
bis zum Schluß der Wahlperiode die neuen Ver⸗ 
ſchlechterungen des Dreiklaſſenwahlrechts, welche die 
Steuerreform mit ſich gebracht hat, nicht beſeitigt 
ſeien und die alte ungerechte Wahlkreiseintheilung 
fortdauert. Die Herren Miniſter werden auf dieſe 
Rede erſt am Dienſtag antworten. 


Deutſcher Reichstag. 


17. Sitzung vom 17. Januar 1898. 


Zweite Berathung des Etats. Dieſelbe beginnt 
mit dem Spezialetat des Reichstages. 

Abg. Dr. Lieber (Zentr.) wünſcht Vermehrung 
der Mittel zum Ankauf von Büchern und Zeit⸗ 
ſchriften für die Bibliothek. 

Abg. v. Kardorff G(Reichsp.) beſchwert ſich 
über die dürftige Ausſtattung des Leſezimmers mit 
in⸗ und ausländiſchen Zeitſchriften. 

Abg. Dr. Lieber (Zentr.) giebt der Erwartung 
Ausdruck, daß die Bibliotheks-Kommiſſion dieſem 
Uebelſtande ſchleunigſt abhelfen werde. 

Der Etat des Reichstags wird bewilligt. 

Es folgt der Etat des Reichsamts des Innern. 
Beim Titel Staatsſekretär beantragt 

Abg. Dr. Hitze (Zentr.) folgende Reſolution: 

„den Reichskanzler zu erſuchen, bis zur nächſten 
Seſſion dem Reichstage eine Zuſammenſtellung der 
auf Grund des $ 105 der Gewerbeordnung für 
Betriebe mit Wind und unregelmäßiger Waſſerkraft 
e Verfügungen und Entſcheidungen vorzu— 
egen.“ 
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Ich werde 
über die Vorlegung einer derartigen Zuſammen— 
ſtellung mit den verbündeten Regierungen in Unter⸗ 
handlung treten, und ich hoffe, daß ich ſie dem 
Hauſe werde vorlegen können. Wir werden im 
nächſten Jahre unbedingt mit einer Novelle zur 
Gewerbeordnung kommen, in der insbeſondere auch 
der Arbeiterſchutz neu geregelt werden ſoll. 

Abg. Wurm (Soz.): Der Kaiſer hat 1889 
erklärt, es komme darauf an, dem Arbeiterſtande 
die Ueberzeugung beizubringen, daß er ein gleich⸗ 
berechtigter Stand ſei; jetzt 1897 will man ihm 
noch das Wenige nehmen, was er an Koalitions— 
freiheit beſitzt. Der frühere preußiſche Miniſter von 
Berlepſch iſt dagegen noch vor kurzem für Er- 
weiteruug des Koalitionsrechts eingetreten, ebenſo 
der frühere Unterſtaatsſekretär im Reichsamt des 
Innern v. Rottenburg für erhöhten Schutz des— 
ſelben. Statt der Erweiterung, ſtatt des Schutzes 
kommt man jetzt mit Einſchränkung und Trutz. Der 
geheime Erlaß des Staatsſekretärs zeige 
deutlich, daß man das Koalitionsrecht der Arbeiter 
beſeitigen möchte. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Wenn ich 
den Sozialdemokraten eine gute Waffe für den 
Wahlkampf gegeben habe, ſo ſollten ſie mir dankbar 
dafür ſein. Der Erlaß iſt durchaus berechtigt. Wir 
werden prüfen, ob bei Streiks ein folder Terroris⸗ 
mus ausgeübt wird, daß der Staat eintreten muß, 
um die Arbeiter zu ſchützen. Nicht wir haben die 
bürgerliche Freiheit gegen uns, ſondern wir ver⸗ 
theidigen ſie; es giebt kein größeres Unrecht, als 
wenn Jemand arbeiten will, ihn daran zu verhindern. 
Der Vorwurf, daß die Regierung das Koalitions⸗ 
recht der Arbeiter vernichten will, iſt unberechtigt. 
Die fortgeſetzte Publikation von amtlichen Schrift— 
ſtücken hat eine ſehr ernſte Seite. Sie iſt nur da⸗ 
durch erklärlich, daß ein Beamter den geleiſteten 
Dienſteid bricht, daß er ſich zum Verräther ſeiner 
vorgeſetzten Behörde macht. Wenn ſich Redaktionen 
finden, die ſolche Schriftſtücke benutzen, von denen 
ſie wiſſen, daß ſie auf unehrliche Weiſe erworben 
ſind, ſo kann man ſagen: der Hehler iſt nicht 
beſſer als der Stehler. (Große Unruhe bei den 
1 Es iſt ein trauriges Zeichen, 
daß ſo etwas vorkommt. (Abg. Bebel: Das iſt 
ganz ſelbſtverſtändlich) Die Sache hat aber noch 
Su andere Seite. Die Publikation von ſolchen 
155 ehrloſe Beamte entwendeten Schriftſtücken kann 
Geben ftänden eine ernfte Gefahr für den Staat 
Preſſe de Ich richte an die geſammte anſtändige 
i ein n Epen, mit derartigen Schriftſtücken, falls 

nal ſolche zugehen ſollten, ſo umzugehen, 


wie es anſtändi en 1 5 0 
zukommt. (Weite g ind wohlerzogenen Menſchen 


Abg. Hüpeden 
keine Thatſachen für 


(b. k. Fr.) führt aus, ſo lange 
den Terrorismus bei Streiks 


den 19. Januar 1898. 


vorhanden find, entziehe ſich die Diskuſſion dar— 
über dem Hauſe. Es ſei nicht zu leugnen, daß 
Streiks zu einer großen öffentlichen Kalamität 
werden können. Es ſei aber auch durchaus er⸗ 
forderlich, daß man den Arbeiterorganiſationen 
korporative Rechte gebe. 

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) erklärt, daß 
den Arbeitern die Koalitionsfreiheit geſetzlich ge⸗ 
währleiſtet ſei. Es ſei aber durchaus nothwendig, 
daß den Arbeitern die Freiheit gegen Terrorismus 
ihrer Kameraden gegeben werde. 

Abg. Singer (Soz.) erwidert, wenn der Abg. 
Stumm ſolche Angſt vor dem Terrorismus der 
Arbeiter habe, jo ſei das wohl nur daher zu er- 
klären, daß er keine Konkurrenz des Terrorismus 
leiden könne. Der Erlaß des Staatsſekretärs be⸗ 
weiſt, wie die Regierung mit zweierlei Maß meſſe. 
Die Quittung hierfür werde Graf Poſadowsky bei 
den nächſten Wahlen erhalten. Nun trägt Graf 
Poſadowsky große Entrüſtung über die Veröffent⸗ 
lichung des Rundſchreibens zur Schau. Die iſt es 
aber nicht werth. Sittliche Entrüſtung wird immer 
gebraucht, wenn die Gründe fehlen. Was iſt ſie 
denn überhaupt werth? Herr Graf Poſadowsky 
und Herr v. Stumm wiſſen doch, daß es geheime 
Fonds zu Spionagezwecken giebt. Sie wiſſen doch, 
daß auch regierungsſeitig Geld gegeben wird, um 
Aktenſtücke zu ſtehlen. Denken Sie doch an 
den Tauſch-Prozeß, und denken Sie doch daran, daß 
auf Anregung v. Manteuffels das Pult des Prinzen 
von Preußen, des nachmaligen Kaiſers Wilhelm 
erbrochen wurde, um deſſen Korreſpondenz zu ſtehlen. 
Die gouvernementale „Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung“ hat früher oft geheime Erlaſſe publizirt. 
Wir werden alſo auch in Zukunft ſolche Akten⸗ 
ſtücke mit großem Vergnügen veröffentlichen, ganz 


beſonders, wenn fie die Abſicht verrathen, ein wich⸗ 


tiges Volksrecht zu beeinträchtigen. Mit dem Er⸗ 
laß hat ſich der Staatsſekretär zum Büttel des 
Unternehmerthums gemacht. Wenn der Miniſter 
an alle anſtändigen Zeitungen einen Appell gerichtet 
hat, ſo appellire ich an alle anſtändigen Miniſter, 
nur ſolche Erlaſſe in die Welt zu ſchicken, die das 
Licht der Oeffentlichkeit nicht zu ſcheuen haben. Der 
Erlaß iſt ein typiſcher hinterliſtiger Akt gegen die 
Arbeiterſchaft. Wenn es der Regierung Ernſt iſt 
mit einem Schutze des Koalitionsrechtes der Arbeiter, 
ſo kann ſie das ſchon auf Grund der beſtehenden 
Geſetze; da braucht ſie keine Verſchärfung. Graf 
Poſadowsky ſagt, es handle ſich nur um Erhebungen. 
Wir glauben aber gar nicht mehr an den guten 
Willen der Regierung, dazu iſt fie viel zu ſehr ab- 
hängig von dem Unternehmerthum, ſie iſt der 
Kommis des Unternehmerthums. Heutzutage wird 
der Arbeiterſchutz gemacht und geregelt auf Spazier⸗ 
gängen, bei denen Herr v. Stumm vortragender 
Rath iſt. Die heutige Art von Staatsſozialismus 
iſt geradezu eine Beleidigung gegenüber denjenigen 
Parteien, denen die Sozialreform Ernſt iſt. (Beifall 
bei den Sozialdemokraten. Ziſchen.) 

„Präſident Freiherr v. Buol: Ich rufe Herrn 
Singer wegen des Ausdruckes: Der Erlaß ſei ein 
typiſcher hinterliſtiger Akt gegen die Arbeiter, zur 
Ordnung. (Beifall rechts.) 

Staatsſekretär des Innern Graf Poſadowsky: 
Wenn Abgeordneter Singer erklärt, der „Vorwärts“ 
werde in Zukunft alle ihm zugehenden geheimen 
Aktenſtücke mit Vergnügen veröffentlichen, ſo iſt das 
ein Anruf au alle Beamte, ihren Dienſteid zu brechen. 
Bezüglich des vom Abg. Singer auf mich angewandten 
Ausdrucks „Kommis“ ſtelle ichmich unter den Schutz des 
Präſidenten. Wenn die Sozialdemokraten behaupten, 
ich wolle die ſozialpolitiſche Geſetzgebung ſiſtiren, 
fo erkläre ich dagegen, daß wir feſt entſchloſſen find, 
die beſtehenden Geſetze auszubauen. Warten Sie 
doch ab, was geſchehen wird, ehe Sie ſolche halt— 
loſen Behauptungen aufſtellen. 

Nach perſönlichen Bemerkungen der Abgg. Bebel, 
Hüpeden, Frhr. v. Stumm vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 2 Uhr. (Reſt der 
heutigen Tagesordnung. — Yuftizetat.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 


3. Sitzung vom 17. Januar 1898. 

Am Miniſtertiſche Dr. v. Miquel, Frhr. von 
Hammerſtein, Thielen, Schoenſtedt, Frhr. v. d. Recke, 
Dr. Boſſe. 

Eingegangen iſt die Novelle zum Anſiedelungs— 
geſetz für Weſtpreußen und Poſen. En 

Abg. Dr. Sattler (ul.): Die Reichspolitik 
hat mit der Flottenvorlage einen Umſchwung er— 
fahren, der überall mit großer Freude aufgenommen 
worden iſt. Eine große Aktion iſt von unſerer 


Tageblatt. 


handen. 
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50. Jahrgang. 


— — — — . 


Diplomatie mit großem Geſchick und Erfolg ein- 
geleitet worden. Ein Wunſch meiner Freunde geht 
dahin, daß die Bauverwaltung endlich von dem 
Miniſterium der öffentlichen Arbeiten abgetrennt 
werde. Die Eiſenbahnverwaltung hat einen ſo 
großen Umfang angenommen, daß der Miniſter 
über eine ſolche Abzweigung ſicher nicht böſe ſein 
wird. Ob die Mehraufwendungen für die Polizei 
wünſchenswerth ſind, ſcheint mir fraglich. Es ſind 
gerade in letzter Zeit ſo bedauerliche Vorkommniſſe 
bei den ſtaatlichen Polizeiverwaltungen zu ver— 
zeichnen geweſen, daß ſich von ſelbſt die Frage 
aufdrängt, ob die Polizei überall von dem richtigen 
Geiſte beſeelt iſt. Wäre ſie das, ſo könnten ſolche 
Mißgriffe, wie ſie in dem Fall Köppen und einigen 
anderen in Berlin, Köln und Frankfurt a. M. zu 
verzeichnen geweſen ſind, nicht vorkommen. Es hat 
ſich leider gezeigt, daß die Eiſenbahnverwaltung 
ihren Aufgaben nicht voll gewachſen iſt. Sie iſt 
nicht einmal im Stande geweſen, die Perſonen, 
deren Beförderung ſie übernommen, lebend und ge— 
ſund abzuliefern. Die Eiſenbahnverwaltung ſchlägt 
jetzt die feſte Auſtellung einer großen Anzahl von 
Lokomotivführern vor. Das hätte ſie viel früher 
thun müſſen. Auch andere Mißſtände ſind vor— 
Meine Freunde werden ihren früheren 
Antrag wiederholen, daß eine beſondere Eiſenbahn⸗ 
kommiſſion eingeſetzt werde, in der die Angelegen- 
heiten der Verwaltung eingehender geprüft werden 
können, als es in der Budgetkommiſſion geſchehen 
kann. Mit der Vermehrung des Anſiedelungsfonds 
für Weſtpreußen und Poſen ſind wir, wie mit jeder 
Maßnahme zur Stärkung des Deutſchthums im 
Oſten, ſelbſtverſtändlich einverſtanden. In einer 
Zeit, wie der unſrigen, müſſen alle nationalen 
Elemente zuſammenſtehen, aber nicht nur in politi— 
ſchen, ſondern auch in wirthſchaftlichen Fragen. 
Wir wollen deshalb die Hand bieten, die landwirth— 
ſchaftliche Nothlage nach Möglichkeit zu lindern, 
aber wir wollen ebenſo die Intereſſen der anderen 
produktiven Stände gefördert wiſſen. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz (frk.): Ich ſtimme dem 
Vorredner darin zu, daß im Eiſenbahnreſſort eine 
gründliche Prüfung eintreten muß. Es ſcheint mir 
aber zweifelhaft, ob die Einſetzung einer beſonderen 
Eiſenbahnkommiſſion der richtige Weg dazu wäre. 
Ich würde es für angemeſen halten, dieſe Prüfung 
der Budgetkommiſſion zu belaſſen und dieſe Kom⸗ 
miſſion dafür lieber anderweitig zu entlaſten. Den 

lagen über Mißgriffe der Polizei kann ich nicht 
durchaus zuſtimmen. Gewiß iſt manches Beklagens⸗ 
werthe vorgekommen. Aber ſo etwas wird ſich 
wohl nie ganz vermeiden laſſen. Wir halten den 
vom „Vorwärts“ veröffentlichen Erlaß des Grafen 
Poſadowsky über den Schutz Arbeitswilliger gegen 
den Terrorismus ſtreikender Arbeiter für vollkommen 
gerechtfertigt. Wir ſind auch der Meinung, daß 
die Einſetzung des wirthſchaftlichen Ausſchuſſes zur 
Vorbereitung neuer Handelsverträge ein glücklicher 
Griff der Reichsregierung war. In der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung hätten wir ſchon ſeit Jahren ein 
ſchnelleres Tempo der Vermehrung der Betriebs— 
mittel einſchlagen müſſen. Was in den Perioden 
des Wagenmangels an Nationalvermögen verloren 
gegangen iſt, wiegt meines Erachtens viel ſchwerer 
als der etwaige Zinsverluſt infolge nicht genügender 
Ausnutzung des Wagenmaterials. 

Abg. Strombeck (Zentr.) bedauert, daß durch 
die Uebergriffe der Polizeiorgane ſchon andere Ge⸗ 
biete der Staatsregierung angeſteckt und an Stelle 
der „Energie“ vielfach „Schroffheit“ im Verkehr 
mit dem Publikum getreten ſei, begrüßt die Mehr⸗ 
aufwendungen für Kunſt und Wiſſenſchaft und für 
die Landwirthſchaft, fordert Abhilfe des Waggon— 
mangels und Verbilligung der Tarife. f 

Abg. Graf Limburg-Stirum (konſ.) hebt die 
rühmenswerthen Leiſtungen der Finanzverwaltung 
hervor und bittet die Bergwerks- und Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
waltung, Bauten in Kiaotſchau ſelbſt auszuführen 
und nicht Syndikaten zu überlaſſen. Redner be⸗ 
kämpft die Verbilligung der Perſonentarife und 
Ausgaben für Kanalbauten, iſt aber mit der Herab⸗ 
ſetzung der Gütertarife einverſtanden. „Die Land⸗ 
wirthe könnten der Erhöhung der Arbeiterlöhne in 
Staatsbetrieben und auf induſtriellem Gebiete nicht 
folgen, ſolange fie nicht durch eine freie Hand- 
habung der Kornzölle kaufkräftiger gemacht würden. 
Deutſchland ſei kräftig genug, um die wirthſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zum Auslande von den poli⸗ 
tiſchen trennen zu können, und brauche keine Kon- 
zeſſionen zu machen, um die Liebenswürdigkeit und 
gute Laune eines Nachbars zu erhalten. 

Abg. Richter (fr. Vp.): Richtig iſt, daß die 
Stantsrenten aus den Domänen, wie der Vorredner 
ſagt, ſeit der letzten Verpachtung im Jahre 1879 


um ein Viertel bis ein Fünftel geſunken find. 
Nun vergleichen Sie aber auch auf der anderen 
Seite die Zinsrenten. Ein Staatspapier, das 
1879 4½ pCt. einbrachte, hat zwei Mal 
Konvertirungen auf 4 und 3½ pCt. erfahren, und 
heute iſt es nicht mehr möglich, al pari auch nur 
3½ pCt. Zinſen zu erlangen. Das Sinken der 
Zinsrente iſt beträchtlicher als das Sinken 
der Grundrente. Der Finanzminiſter hat ge⸗ 
warnt vor den großen Gefahren der Zentraliſation 
der Ausgaben auf den Staat, die aus den fortge⸗ 
ſetzten Steigerungen der Staatszuſchüſſe auch in 
kultureller Beziehung folgen. Auch er verkenne 


nicht die Gefahren der Zentraliſation, aber 
der Finanzminiſter iſt ſelbſt mit ſchuld daran. 
Zur Zentraliſation führt aber auch die 


Erhöhung des Fonds für Kleinbahnen und der 
Zentralgenoſſenſchaftskaſſe, ſowie die beabſichtigte 
höhere Dotation der Geiſtlichen durch den Staat. 
Des Weiteren kritiſirt der Redner die Eiſenbahn⸗ 
denkſchrift. Darin iſt nachgewieſen, daß der Herr 
Miniſter darauf hinwirkte, daß die Dienſtzeit dieſer 
Beamten gemindert werden ſoll. Aber es kommen 
auch noch ſehr viele ſolcher Beamten vor, welche 
größere Dienſte leiſten müſſen. Es iſt in der 
Denkſchrift zugeſtanden worden, daß hauptſächlich 
24 Eiſenbahnunglücksfälle in Betracht kommen. 
Bei zehn von dieſen Fällen aber habe ich zuſammen⸗ 
geſtellt, daß die Unterbeamten, welche falſche Signale 
gaben oder die Weichen falſch ſtellten, 10 oder 11 
Stunden Dienſt gethan hatten zur Zeit, als das 
Unglück paſſirte. Wir ſind im Gegenſatz zur Rechten 
für eine weſentliche Herabſetzung der Perſonen⸗ 
tarife. Die Konſervativen jagen, eine Herab— 
ſetzung der Tarife müſſe nur da eintreten, wo es 
nothwendig wäre. Ja, nach Ihrer Meinung iſt eine 
Perſonenbeförderung von Oſten nach Weſten und 
überhaupt eine Beförderung von Arbeitern 
nach Induſtriebezirken nicht nothwendig. Das 
folgt ja ſchon aus den Eingaben der oſt⸗ 
preußiſchen Landwirthe, daß der gewöhnliche 
Rabatt, der bei 30 Reiſenden gewährt wird, 
Arbeitern nicht zugebilligt werden möge. Die 
Regierung hat das erfreulicherweiſe abgelehnt. Be⸗ 
züglich der Gütertarife bedauere ich, daß die Regie⸗ 
rung dem Landeseiſenbahnrathsbeſchluß, die Staffel⸗ 
tarife für Stückgüter nicht zuzulaſſen, gefolgt iſt. 
Bei der Frage der Flußregulirung ſpricht Redner 
ſich für Abſchaffung des Auenrechtes in Schleſien 
aus. Mit der Einführung des Anerbenrechtes iſt 
zu ſchnell vorgegangen, dagegen ſei die Medizinal⸗ 
reform immer noch nicht da. Sehr zweifelhaft ſtehe 
ich dem Geſetzentwurf wegen des Rechtsverhält⸗ 
niſſes der Privatdozenten gegenüber. Ebenſo kann 
ich dem Dispoſitionsfonds zur Förderung des 
Deutſchthums nicht zuſtimmen und ebenſo wenig der 
Erhöhung des Hundertmillionenfonds. Da ſind 


400,000 Mk. unter dem bombaſtiſchen Titel „zur 


Beförderung des Deutſchthums“ in den öſtlichen 
Provinzen gefordert. Das iſt doch nichts weiter 
als ein neuer Reptilienfonds! Wie Viele hat denn 
Dr. Miquel ſchon in ihrem „Deutſchthum“ ge⸗ 
fördert? Wir können den Zickzackkurs in 
der Polenfrage nicht mitmachen! Dem 
Geiſte der Verfaſſung widerſpricht das Aus⸗ 
kaufen deutſcher Bürger polniſcher Zunge 
ſicher. Sie ſtärken dadurch auch nur das polniſche 
Nationalgefühl! Sonſt wird doch höchſtens eine 
Verſchiebung des Wohnortes der Polen erreicht. 
Ein merkwürdiger Zufall hat es gefügt, daß ge⸗ 
rade ſoviel polniſche Rentengüter neu errichtet 
ſind, als durch den Polenfonds aufgekauft ſind. 
(Heiterkeit.) Katholiſche Deutſche, die Polinnen ge- 
heirathet haben, rechnet die Polizei zu Polen. 
Aber die polizeilichen Chikanen richten ſich nicht 
bloß gegen die Polen. Gegen die Sozialdemokraten 
geht man ſogar mit privatrechtlichen Chikanen vor. 
Ich erinnere an den Landrath, der eine Mühlen⸗ 
beſitzerin bedrückt, weil ſie einen ſozialdemokratiſchen 
Werkführer hat. Ein Ortsvorſteher wird abgeſetzt, 
weil er an eine Sozialdemokratin vermiethet hatte. 
Die Maſuren wollten für die Wahlen zuſammen⸗ 
kommen. Die Verſammlungen werden geſtört von 
der Polizei, und als der Redakteur der maſuriſchen 
Zeitung ein paar Bekannte zu einem Glas Bier 


in ſeine Privatwohnung lädt, dringt der 
Gensdarm auch dort ein. Was iſt das 
für eine Wirthſchaft? (Heiterkeit. ) Herr 


Rickert wird die Preßregelungen gegen den Verein 
„Nordoſt“ noch verſchiedentlich zur Sprache bringen. 
(Heiterkeit.) Dieſe Uebergriffe auf politiſchem Ge⸗ 
biete machen die Polizei bei den Bürgern unbeliebt. 
Ganz ungleichmäßig wird bei der Ausführung des 
Vereinsgeſetzes vorgegangen, ſo ſteht die kürzliche 
Flottenkundgebung im Kaiſerhof unzweifelhaft im 
Widerſpruch mit dem Verbindungsverbot, da ſie von 


Delegirten von wirthſchaftspolitiſchen Bereinen und 
. Im Verhältniß zu 
dieſer flagranten Geſetzesübertretung find die Sozial⸗ 


Handelskammern beſucht war. 


demokraten unſchuldige Waiſenknaben. (Große 
Heiterkeit.) Sehr bedauerlich iſt endlich, daß das 
Wahlrecht immer noch nicht reformirt iſt. Dazu 
kommt noch die ungerechte Eintheilung der Wahl⸗ 
kreiſe zu Ungunſten der Städte. Bei einer gerechten 
Wahlkreiseintheilung würde von einer konſervativ⸗ 
freikonſervativen Mehrheit keine Rede ſein. (Leb⸗ 
hafter Beifall links.) 

Nächſte Sitzung Dienſtag 2 Uhr: Fortſetzung der 
heutigen Berathung. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die Erhöhung des Anſiedelungsfonds. 
Aus der Begründung des am Montag dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe zugegangenen Geſetzentwurfs, 
betreffend die weitere Bewilligung von 100 Millio 
nen Mark zur Beförderung deutſcher Anſiedelungen 
in den Provinzen Weſtpreußen und Poſen, geht 
hervor, daß die Erfahrungen des letzten Jahrzehnts 
die Nothwendigkeit eines Vorgehens im Sinne des 
Geſetzes vom 26 April 1886 beſtätigt haben. Es 
wird ausgeführt, daß die Verſchiebung des Stärke⸗ 
verhältniſſes zwiſchen den beiden Nationalitäten zum 
Nachtheil der Deutſchen anhalte und ſich eine 
ſteigende Zunahme des polniſchen Kleingrundbeſitzes 


Amortiſation. 


auf dent platten Lande bemerkbar mache. Aber 
auch in den Städten zeigt ſich mehrfach eine Ueber⸗ 
handnahme der polniſchen Nationalität in den 
Mittelſtänden, eine ſtrenge Abſonderung derſelben 


von der deutſchen Bevölkerung und eine Dienftbar- | 


machung der durch deutſche Kultur erzeugten 
Intelligenz zu nationalpolniſchen Zwecken. „Dieſe 
Sonderbeſtrebungen haben zu einer Verſchärfung 
der Gegenſätze und ſchließlich zu einer Haltung des 
Polenthums in Wort und Schrift geführt, die in 
einer Bedrängung der deutſchen Bevölkerung in 
ſozialer und wirthſchaftlicher Beziehung ihre Wirkung 
äußert. Einer ſolchen Entwickelung muß die Staats⸗ 


regierung zum Schutz der hierdurch bedrohten Deut⸗ 


ſchen wie zur Erhaltung des Friedens und der 
Wohlfahrt der Staatsbürger mit Entſchiedenheit 
entgegentreten.“ Der früher bewilligte Fonds, 
heißt es ſodann weiter, erweiſe ſich nachgerade als 
nicht zureichend, um die Ziele des Geſetzes mit dem 
Nachdruck, den die Geſtaltung der Verhältniſſe in 
den Anſiedelungsprovinzen erfordert, zu betreiben 
und eine ausreichende und nachhaltige Stärkung des 
deutſchen Elements zu erreichen. Ausführlich wird 
ſodann dargelegt, daß das Ergebniß der Wirkſam⸗ 
keit der Anſiedelungskommiſſion in wirthſchaftlicher 
und ſozialpolitiſcher Beziehung befriedigend und er⸗ 
folgreich ſei, einem weiteren zweckfördernden Vor⸗ 
gehen derſelben jedoch die bisherige Bemeſſung des 
Fonds hemmend im Wege ſtehe; gegen 80 Mill. 
des letzteren werden mit Schluß des Etats⸗ 
jahres 1897/98 verausgabt ſein, der größte Theil 
des Reſtes aber am 1. April 1898 zur Beſtreitung 
der erſtmaligen Einrichtung neuer Anſiedelungen 
erforderlich werden. Um die koloniſatoriſche Arbeit 
und den Schutz des Deutſchthums nicht aufhören 
zu laſſen, die Entſtehung von Zwergwirthſchaften 
und bedenkliche Proletariatsbildung zu verhindern, 
ſei die geforderte Erhöhung des Anſiedelungsfonds 
geboten. 

Wir haben ſchon wiederholt darauf hingewieſen, 
daß von Erfolgen des Anſiedelungszweckes keine Rede 
ſein kann, ſo lange es den Polen möglich iſt, ihre 
Beſitzungen über den Werth zu verkaufen und gleich- 
zeitig Rentengüter zu erſtehen. Ein unlösbarer 
Widerſpruch liegt ferner darin, daß das Ergebniß 
des Anſiedelungszweckes als befriedigend und erfolg⸗ 
reich bezeichnet wird, während vorher geſagt iſt, daß 
die Verſchiebung des Stärkeverhältniſſes zwiſchen 
Polen und Deutſchen zum Nachtheil der letzteren 
andauern. Die durch den Anſiedelungsfonds er- 
zielten Erfolge ſind ganz und gar negative, wie die 
Begründung ſelbſt zugeſteht, wenn ſie ſagt, daß das 
Stärkeverhältniß zwiſchen Polen und Deutſchen ſich 
andauernd zum Nachtheile der Deutſchen verſchiebt. 
Die ſonſt noch angeführten bedauerlichen Erſchei⸗ 
nungen ſind Gegenwirkungen auf den auf die Polen 
ausgeübten Druck. 

* 


EN 
E 
Gegen den Dispoſitionsfonds, der in Höhe 
von 400000 Mk. den Oberpräſidenten von 
Poſen und Weſtpreußen zur „Förderung und 
Befeſtigung des Deutſchthums“ zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt werden ſoll, ſpricht ſich die „Köln. Volksztg.“ 
mit Entſchiedenheit aus. Die hakatiſtiſche Kriegs— 
kaſſe ſoll, wie Fama wiſſen will, ſchon ziemlich 
leer geworden ſein; unſere „Patrioten“ haben be⸗ 
kanntlich zwar einen ſehr proßen Mund, aber greifen 
nicht gern in die Taſche. Mit 400000 Mk. konnte 
man allerdings der niedergehenden hafatiftifchen 
Agitation wohl aufhelfen. Die Koſtgänger des 
früheren Reptilien⸗Fonds würden ſich wieder ein⸗ 
ſtellen; zweifellos wittern ſie heute ſchon „Morgen⸗ 
luft“. Solche Dispoſitions⸗Fonds, die den Zwecken 
des politiſchen Kampfes dienen ſollen, wandeln ſich 
nur allzu leicht in Korruptions-Fonds um. 
Verſöhnlich wird eine ſolche Politik niemals wirken 
— und die Regierung legt doch ſonſt Werth darauf, 
verſöhnlich zu fein — ſondern die Gegenſätze bis 
aufs Aeußerſte zuſpitzen. Wir glauben, daß ſie 
nicht den Uebergang von nur einem Dutzend Polen 
ins deutſche Lager bewirken wird, ſondern lediglich 
die Wirkung hat, die Polen zu immer größerer Er⸗ 


bitterung aufzureizen. a 
* 


2 2 * 7 7 | 
Zur chineſiſchen Frage. Den „Times“ wird 


aus Peking gemeldet, der britiſche Geſandte habe 
dem Tſung li Pamen mitgetheilt, England ſei be- 
reit, China zur Bezahlung der Kriegsentſchädigung 
an Japan zu verhelfen und zwar durch eine An— 
leihe von 12 Millionen Pfund Sterling al pari 
auf 50 Jahre zu 4 Prozent netto einſchließlich der 


(2) (in der Provinz Hunau) und Nanning, Er- 
klärung Chinas, daß kein Theil des Pangtſekiang⸗ 


Thales einer anderen Macht überlaſſen werden ſoll, 
ſchließlich das Recht für England, die birmaniſche 


Eiſenbahn durch Münnau weiterzuführen. Falls 
China dieſen ſeinen Verpflichtungen nicht nachkäme, 


ſollte es beſtimmte Einkünfte unter die Kontrole 


Die Verhand⸗ h 
lungen werden auf dieſer Grundlage geführt werden. geſtoßen, ſo daß er Brandwunden erlitt. 


der britiſchen Zollverwaltung ſtellen. 


Die Chineſen betrachteten dieſes Geſchäft als vor⸗ 
theilhaft, fürchteten jedoch Widerſtand Seitens 
Frankreichs und Rußlands, beſonders in Bezug auf 
die Oeffnung von Talienwan und Nauning. 


Deutſchland. 


Berlin, 17. Januar. 
— Nach einer Meldung der „Köln. Ztg.“ iſt 
die Kaiſerin im weſentlichen wiederhergeſtellt, ſodaß 
fie vorausſichtlich an der Feier des Geburtstages 
des Kaiſers theilnehmen wird. 


— In der heute abgehaltenen Sitzung der 
Bud getkommiſſion des Reichstages erklärte 
der Staatsſekretär des Reichspoſtamtes v. Pod⸗ 
bielski, dem Bundesrathe ſei eine Vorlage über 


eine Heraufſetzung des Maxim algewichtes 


für Briefſendungen zugegangen, die den Reichs⸗ 
tag demnächſt beſchäftigen werde. 


Telephons erklärte v. Podbielski, er könne es 


nicht verantworten, einem Theile der Bevölkerung 


das Tragen von Koſten für Einrichtungen zuzu⸗ 
muthen, die dem anderen Theile der Bevölkerung 


[Wege der Tarifreform beſeitigt 


Die Bedingungen ſeien folgende: 


Eröffnung dreier Vertragshäfen, Talienwan, Siangin 9 . 
fung gabäfen, T Diane des Schöffengerichts wurde 


Bezüglich des 


zu gute kämen; ſo lange die zur Zählung der Ge⸗ 
ſpräche nothwendige Erfindung noch nicht gemacht 
ſei, müſſe an dem Pauſchale feſtgehalten werden. 
Betreffs der Privatpoſten erſtrebe er die Durch⸗ 
führung eines Monopols wenigſtens für geſchloſſene 
Briefe. Eine Vorlage wegen einer Zeitungs- 
tarifreform ſei dem Reichstage noch nicht zu— 
gegangen wegen des im Reichspoſtamte eingetretenen 
Perſonenwechſels und wegen Belaſtung des Staats- 
ſekretärs und der Zentralverwaltung durch Bear- 
beitung von anderen in Ausſicht genommenen Re⸗ 
formen. Der Staatsſekretär ſicherte auf das 
beſtimmteſte eine betreffende Vorlage für die nächſte 
Seſſion zu. In Ausſicht ſtellte er eine weitere 
Vernehmung der Intereſſenten. Letzteres wurde 
aus der Mitte der Kommiſſion vielfach angefochten. 
Die Intereſſenten ſeien genug zu Worte gekommen. 
Abg. Paaſche (nat.⸗lib.) wies ziffermäßig die 
gerade hier vorliegenden Mißverhältuiſſe zwiſchen 
Leiſtung und Gegenleiſtung in poſtaliſcher Beziehung 
nach. Abg. Hammacher (nat.⸗lib.) betonte, es 
bleibe nur übrig, auf dem Wege der von ihm ber- 
urtheilten Inſeratenſteuer der Sache beizukommen, 
wenn die unerhörten Mißſtände nicht auf dem 
würden. Abg. 
Müller beſtritt, daß eine Berückſichtigung des Ge⸗ 
wichts bei der Tarifirung Nachtheile für die Papier- 
induſtrie haben müſſe. 

— Der Abg. Weyerbuſch (freikonſ.) hat einen 
Antrag eingebracht, die Staatsregierung um die Vor⸗ 
legung eines Geſetzentwurfs, betr. Abänderung der 
88 54 ff des Kommunalabgabengeſetzes vom 
14. Juli 1893 über die Vertheilung des Steuer⸗ 
bedarfs zu erſuchen. 


Ausland. 


Italien. 

— Die deutſchen Klerikalen in Rom werden 
der Kaiſer⸗Geburtstagsfeier der deutſchen Kolonie 
fernbleiben, weil ihr Anſpruch, einen Trinkſpruch 
auf 1 Humbert zu unterlaſſen, zurückgewieſen 
wurde. 


— Durch ein ſozialiſtiſches Manifeſt war 


die Bevölkerung von Ancona aufgefordert worden, 
gegen eine hier erfolgte Erhöhung der Brodpreiſe 
zu proteſtiren. Montag Vormittag begaben ſich 
etwa hundert Frauen mit ihren Kindern nach dem 
Rathhauſe, um eine Herabminderung der Brodpreiſe 
zu verlangen. Der Bürgermeiſter verſprach, alsbald 
entſprechende Maßnahmen zu treffen. Inzwiſchen 
hatte ſich ein großer Haufe Männer dazu geſellt. 
Einige Kinder warfen Steine gegen die Fenſter des 
Rathhauſes. Nachdem die Polizei den Platz vor 
dem Rathhauſe geſäubert hatte, ergoß die Menge 
ſich, von der Polizei verfolgt, in die Straßen und 
zertrümmerte durch Steinwürfe mehrere Schaufenſter; 
infolgedeſſen wurden die Geſchäfte geſchloſſen. Es 
kam zu Tumulten; einige Beamte der öffentlichen 
Gewalt und eine Frau wurden verwundet. Mehrere 
Verhaftungen wurden vorgenommen. Die Kund⸗ 
gebung wurde fortgeſetzt, um die Entlaſſung der 
Verhafteten zu erwirken. Abends wurde die Ruhe 


wieder hergeſtellt. 
Frankreich. 


— In Paris fanden au Montag wieder zwei 
gegen Zola und die Juden gerichtete Kundgebungen 
von Studenten und Neugierigen ſtatt. 

Amerika. 

— Nach weiteren Meldungen aus Havanna 
wurde der Direktor des Blattes „Reconcentrado“ 
verhaftet. Die Anführer der freiwilligen Truppen 
erneuern ihre Zuſtimmung zu dem geſetzmäßigen 
Zuſtande und bieten ihre Unterſtützung zur Auf⸗ 
rechterhaltung der Ordnung an. 

— Ein gewiſſer Picou gab am Sonntag, 
ohne zu treffen, zwei Re volverſchüſſe auf den 
Präfekten von Havanna ab, als dieſer mit 
dem Marſchall Blanco einem Ballſpiele beiwohnte. 


[Marſchall Blanco und fein Adjutant nahmen Picou 


Anweſenden lynchen wollten. 


feſt, welchen die 
Es herrſcht 


Picou wurde ins Gefängniß gebracht. 


vollſtändige Ruhe. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 15. Januar. Die ſonſt üblichen großen 
Flottenübungen in der Danziger Bucht werden 
in dieſem Jahre, wie beſtimmt verlautet, nicht in 


dem ſonſt üblichen Umfange ſtattfinden. An den 
diesſeitigen Küſten ſollen nur die üblichen Diviſions⸗ 


manöver veranſtaltet werden. 

Berent, 17. Januar. In der letzten Sitzung 
eine unnatürliche 
Mutter, die Beſitzerfrau Anna Rolbiecki, geb. 
Wiſchkowskt, aus Grzybau wegen Mißhandlung 
ihres 7jährigen Stiefſohnes Clemens Rolbiecki zu 
6 Monat Gefängniß verurtheilt. Die Angeklagte 


hatte den Knaben faſt täglich mit einem Stocke und 


Riemen geſchlagen, eines Tages auch, als er ſich 
am Heerde a wollte, ihn auf die heiße Platte 
Vei dieſer 

Behandlung war der Knabe ſo herunter gekommen, 
daß er einem menſchlichen Weſen kaum mehr glich. 
Er war verhungert, voll Schmutz und Ungeziefer, 
und ſeinen Körper bedeckte auf dem Rücken eine 
blutrünſtige Kruſte, herrührend von den erhaltenen 
Schlägen. 
— d. Mühlhauſen, 18. Januar. Am geſtrigen 
Abende iſt der Schrankenwärter Peters auf der 
Strecke zwiſchen Schlobitien und Güldenboden vom 
Zuge überfahren und ſofort getödtet worden. 
Behufs einer Prüfung, der P. ſich auf dem hieſigen 
Bahnhofe vor dem Betriebsinſpektor unterziehen 
ſollte, hatte er ſich hierher begeben, darauf zur 
Heimkehr den Zug bis Schlobitten benutzt und den 
Weg zu Fuße weiter fortgeſetzt. In der herrſchen⸗ 
den Dunkelheit muß P. den herannahenden Zug 
nicht bemerkt haben. — Die Firma Raiffeiſen⸗ 
Königsberg hat von deut Rentier Oehlert Speicher 
und Scheune für den Preis von 8000 Mark er- 
worben. Zugleich iſt von ihr eine kaufmänniſche 


Kraft für den An- und Verkauf landwirthſchaftlicher 


Produkte hier angeſtellt worden. 


ſtatt. 


Induſtrie, 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 18. Januar. 

Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
19. Januar: Wolkig, theils heiter. Strichweiſe 
Niederſchläge. Froſtig, lebhafter Wind. 

Perſonalien. Der Kataſter⸗Kontroleur Steuer⸗ 
Inſpektor Schönberger iſt vom 1. Februar ab in 
gleicher Dienſteigenſchaft von Elbing nach Luckau 
im Regierungsbezirk Frankfurt a. O. und der 
Kataſter⸗Kontroleur Hermann Otto von Winfen a. 
L. nach Elbing verſetzt worden. Der Referendar 
Hugo Janke aus Elbing iſt zum Gerichtsaſſeſſor 
ernannt worden. 

Der Güterexpedient Sommer hierſelbſt iſt zum 
1. April d. J. zur Verkehrsinſpektion nach Dirſchau 
verſetzt, wo ihm die Stelle eines Kaſſenkontroleurs 
kommiſſariſch übertragen wird. An Stelle des 
Sommer wird der jetzige Stations⸗Einnehmer Klemp 
von hier der hieſigen Güterabfertigung überwieſen. 

„Verleihung einer neuen Standarte. Der 
Kaiſer hat beſchloſſen, dem Ulanen⸗Regiment Graf 
zu Dohna (oſtpreußiſches) Nr. 8, das früher in 
Elbing ſtand, jetzt in Ostpreußen garniſonirt, an 
Stelle der bisher geführten alten Standarte eine 
neue zu verleihen, deren Nagelung und Weihe am 
Dienſtag, den 18. d. Mts., im königl. Schloſſe zu 
Berlin ſtattfinden ſoll. Die alte Standarte wurde 
durch Kabinetsordre vom 3. Oktober und 12. Dez. 
1815 dem Regiment verliehen und am 27. Juli 
1816 zu Danzig geweiht. Die Standarte führt an 


[Auszeichnungen das Band der Kriegsdenkmünze von 


1815, das Band des Militärehrenzeichens mit 
Schwertern, das Band des Erinnerungskreuzes für 
1866 mit Schwertern und das eiſerne Kreuz in 
der Fahnenſpitze. 

Eine zweite Sitzung des Weſtpreußiſchen 
Provinzial⸗Ausſchuſſes findet Anfangs März 
att. Erſt in dieſer Sitzung wird u. a. die De 
willigung von weiteren 20000 Mk. zur Anſammlung 
eines Fonds für das Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal auf 
die Tagesordnung geſetzt werden. 

Zum 50jährigen Jubiläum des Zentral⸗ 
Ausſchuſſes für innere Miſſion, welches am 
21. September in Wittenberg gefeiert wird, iſt als 
Jubiläumsgabe eine ſtatiſtiſche Ueberſicht über 
die Arbeiten der inneren Miſſion in ganz Deutſch⸗ 
land in Ausſicht genommen. Für den weſtpreußiſchen 
Theil wurde eine beſondere Kommiſſion gewählt, 
beſtehend aus den Herren Konſiſtorial-Präſident 
Meyer, General⸗Superintendent D. Doeblin, Pfarrer 
Collin, Pfarrer Ebel und Pfarrer Scheffen. 

Im Ruderverein „Nantilus“ findet heute, 
Dienſtag, Abends 81/2 Uhr, eine Generalverfamnilung 
im Hotel de Berlin ſtatt Auf die Wichtigkeit der 
Tagesordnung läßt die Bemerkung in der bezügl. 
Einladung ſchließen, daß das pünktliche Erſcheinen 
ſämmtlicher Mitglieder dringend erforderlich iſt. 

Im Gewerbeverein hielt der Vorſitzende, Herr 
Direktor Dr. Nagel, geſtern einen für alle Ge⸗ 
werbetreibenden intereſſanten Vortrag über Gas⸗ 
Selbſtzünder. Die bisherigen Gaszünder waren 
unvollkommene, inſofern die Entzündung des Gaſes 
meiſt unter einem kleinen Puff erfolgte, wodurch 
die Glühſtrümpfe leicht beſchädigt wurden, und außer⸗ 
dem die Zündkörper der Flammenhitze längere Zeit aus⸗ 
geſetzt waren und daher litten. Die deutſche Gas⸗Selſt⸗ 
zünder⸗Aktiengeſellſchaft in Berlin hat nun einen geiſt⸗ 
reich konſtruirten Selbſtzünder in den Verkehr gebracht, 
durch den dieſe Uebelſtände vermieden werden. Der 
weſentliche Theil des Zünders iſt eine Ventilord⸗ 
nung, die einmal die zum Brenner führende Haupt⸗ 
gasleitung bis nach erfolgter Entzündung der 
Zündflamme geſchloſſen hält, wodurch jede Gas— 
exploſion und Gasausſtrömung ausgeſchloſſen iſt, 
und zweitens nach Entzündung der Hauptflamme 
das Erlöſchen der Zündflamme bewirkt. - Die 
Zündvorrichtung wird außerhalb des Glühſtrumpfes 
angebracht und iſt daher den nachtheiligen Ein— 
wirkungen der Flamme wenig ausgeſetzt. Der 
einzelne Selbſtzünder koſtet 4,50 Mk. Demgegen⸗ 
über iſt zu beachten, daß die Zündflammen, welche 
man bei Straßenlaternen und größeren Gaslampen 
Tag und Nacht brennen läßt, jährlich etwa für 10 Mk. 
Gas konſumiren. Die Gutachten über die Haltbar- 
keit der Gas⸗Selbſtzünder lauten ſehr günſtig. Als 
Zündkörper dient eine aus Meerſchaum, die auf 
dem Platin ausgeſchieden iſt, hergeſtellte Zündpille. 
— Nachdem Herr Baſilius einen zuſammenlegbaren 
photographiſchen Apparat vorgezeigt hatte, wurde 
noch die ſchriftliche Beantwortung einer Frage na 
den Urſachen der Mehlſtaubexploſionen ſeitens des 
Herrn Ingenieur Haſſe verleſen. Wie Verſuche er- 
geben haben, kann eine Exploſion erfolgen, wenn 
in einem Liter Luft 27 Milligramm Mehlſtaub ent- 
halten ſind und dieſes Gemiſch mit einem Funken 
oder einer Flamme in Berührung kommen. 

Im Allgemeinen Bildungsverein hielt 
Herr Hauptlehrer Florian geſtern einen die Zuhörer 
feſſelnden Vortrag über China, das einen Flächen⸗ 
inhalt von 11575 qkm. hat und etwa 1 mal 
ſo groß iſt als ganz Europa. China hat 371 
Millionen Einwohner, 7 ½ mal fo viel als Deutich- 
land und etwas mehr als 3 mal ſo viel als 
Rußland mit ſeinen außereuropäiſchen Beſitzungen. 
Redner ſchilderte die Bodengeſtaltung und 
Bewäſſerung des Landes, ſeine Mineralien, 
Pflanzen und Thiere, die Bevölkerung, ihre Sprache 
und geiſtige Beanlagung, Kleidung, Wohnung und 
ihr Leben, ihre Liebe zur Heimath, die Religion, 
das Unterrichtsweſen, die chineſiſche Kunſt und 
Handel und Verkehrsweſen, Staats- 
verfaſſung und Heeresorganiſation und gab einen 
kurzen Abriß der neueren Geſchichte des Himmliſchen 
Reiches. =. 

Fährſchiff. Der Firma Schichau iſt ſeitens 
der Königlichen Eiſenbahn⸗Direktion Stettin der 
Bau eines Fährſchiffes mit 4 Schrauben und einer 
nutzbaren Länge von 76 Meter übertragen. Das 
Schiff iſt für den Stralſunder Hafen beſtimmt, ſeine 
Ablieferung muß bis ſpäteſtens 15. April 1899 er- 
folgen. 

Die hier wohnhaften Veteranen, welche bei 
der Polizei⸗Verwaltung Antrag auf Verleihung der 
Zentenar⸗Medaille angebracht haben, machen wir 


auf eine darauf bezügliche Bekanntmachung der 
Polizei-Verwaltung im Inſeratentheil der heutigen 
Nummer unſerer Zeitung aufmerkſam. 
Unter den Steuerzahlern herrſchen noch 
fortgeſetzt Unklarheiten darüber, welche Verſicherungs⸗ 
prämien und bis zu welcher Höhe dieſe bei der 
Veranlagung zur Einkommenſteuer auf Grund des 
neuen Steuergeſetzes von dem verſteuerbaren Ein⸗ 
kommen in Abzug gebracht werden können. Infolge⸗ 
deſſen werden jetzt im Hinblick auf die z. Z. ſchwe⸗ 
benden Steuerveranlagungen für 1898/99 ſeitens 
vieler großen Verſorgungskaſſen die Mitglieder 


derſelben auf die Beſtimmungen über die bei der 


Veranlagung in Abzug zu bringenden Verſicherungs⸗ 
prämien hingewieſen und beſonders darauf aufmerkſam 
gemacht, daß die ſämmtlichen zur Lebensverſicherung 
und Begräbnißkaſſe, zu den Penſions⸗, Wittwen⸗ und 
Waiſen⸗, Kranken⸗, Unfall- wie Alters- und In⸗ 
validen verſicherungskaſſen zu zahlenden Prämien bei 
der Veranlagung von dem verſteuerbaren Einkommen 
in Abzug zu bringen ſind, und zwar die Beiträge 
zur Begräbnißkaſſe, ſoweit dieſelben nicht den Be⸗ 
trag von 600 Mk. überſteigen. 

Eine große Lohnbewegung 
gewerbe ift in dieſen Jahren zu erwarten. In 
einem Aufruf des Vorſtandes des Zentralverbandes 
der Maurer wird mitgetheilt, daß in „wenigſtens 
250 Orten die Kollegen verſuchen werden, eine 
Verbeſſerung ihrer Lage herbeizuführen, über 
80 Orte ſeien ſchon bekannt, wo bereits die 
Kollegen Forderungen an die Unternehmer gerichtet 
haben“. 300000 Mk. haben die Lohnkämpfe im 
Maurergewerk im vorigen Jahre gekoſtet, 
195000 Mk. ſollen aus dem Zentralſtreikfonds ge⸗ 
deckt werden, der Reſt iſt zum größten Theile den 
Lokalkaſſen der Zahlſtellen entnommen, oder von 
den Maurern, die während des Streikes zu den 
neuen Bedingungen arbeiteten, aufgebracht worden. 
Der Zentralvorſtand fordert nun Angeſichts der zu 
erwartenden außergewöhnlich großen Lohnkämpfe 
die Maurer auf, mit der Aufbringung der Gelder 
für den Streikfonds ſpäteſtens mit dem 1. März 
zu beginnen. 

Die Influenza unter den Pferden — in 
Form von Bruſtſeuche — ſcheint epidemiſch aufzutreten, 
denn wiederum iſt die Krankheit und zwar unter 
dem Pferdebeſtande des Kaufmanns Rahnenführer 
in der Leichnamſtraße konſtatirt worden. 

Ein Schornſteinbrand im Hauſe Alter Markt 
Nr. 10/11, der die Folge mangelhafter Reinigung 
war, veranlaßte geſtern um 11 Uhr Abends die 
Alarmirung der Feuerwehr; dieſe beaufſichtigte nur 
das Ausbrennen des Schornſteins. 

Unfall. Herr Fabrikbeſitzer S. gerieth heute 
Vormittag mit einer Hand in das Getriebe einer 
Maſchine und erlitt recht erhebliche Verletzungen. 

Wegen eines Ueberzieherdiebſtahls wurde 
heute Vormittag der Arbeiter Friedrich P. von 
hier auf dem hieſigen Bahnhof verhaftet. Er hat 
am Sonnabend in einem Tanzlokal der Holzſtraße 
einen fremden Ueberzieher gemauſt und dafür ſeinen 
alten Rock zurückgelaſſen. 

Litewka für Steuerbeamte. Es beſteht die 
Abſicht, den Beamten der Verwaltung der indirekten 
Steuern vom Oberinſpektor abwärts neben dem 
vorgejchriebenen Waffenrock und dem Ueberrock (In⸗ 
1 ns a einer 
zu geſtatten. Au Veranlaſſung des Fin iniſte⸗ 
riums ſind drei Muſter ſolcher ne m 
vinzial⸗Steuerbehörden vorgelegt worden, welche 
unter Anhörung der Wünſche der Lokalbeamten ſich 

über die Einführung gutachtlich zu äußern haben. 

Schöffengericht. [Wegen Hausfriedens- 
bruchs]! wird der Gaſtwirth Schoendau aus 
Markushof mit 15 Mk. Geldſtrafe bezw. 3 Tagen 
Gefängniß beſtraft. 


die ſeparirte Maurergeſellenfrau, zeitige Fabrik⸗ 
arbeiterin Marie Froelich 115 155 15 ae 
nolier Kordmann'ſchen (Ehelente, wofür ihr eine 
Selbftvafe ‚von 20 Mk. bezw. 6 Tage Gefängniß 
15 iktirt wird. Gleichzeitig wurde den Beleidigten 
te Publikationsbefugniß zugeſprochen. 


„Wegen Beleidigung ei 8 i 
wird dem Arbeiter, gung eines Nachtwächters! 


ui zeitigen Strafgefangenen Anton 
Satzkowski von hier ein 5 
„von e Zuſatzſt N 
in ans auferlegt. SELLER. ee 
egen ebertretung des § 36 
0 369 Abſ. 2 
St.⸗G.⸗B. (Führung uugeaichter Gewichte) erhilt 
die verwittwete Hökerin Doering aus Lenzen eine 


Geldſtrafe von 3 Mk. bezw. 1. Tag Haft. 


[Wegen Bedrohung] durch Topic; 
mittels eines Revolvers, den er garnicht el 
hatte, und Beleidigung wird einem hieſigen 


Reiſenden eine Geldſtrafe von 13 Mk. bezw. 4 


Tage Gefängniß und wegen einfacher Körperver⸗ Mi g 
f f a Mißhandlung v e NBenzlee 
hier eine Geldſtrafe 59 9 von Seiten der tſchechiſchen Bevölke 


Lesung einem Mechaniker von 
on J Mk. bezw. 2 Tage Gefängniß zudiktirt. 
1 unrehtmäßiger Aneignung] einer 


en Tai 
beiter August a nebit Kette wurde dem Ar⸗ 


von hier eine Gefänaniki 
von 14 Tagen auferlegt. hier eine Gefängnißſtrafe 


[In unerlaubten Verkeh 17 

a tiehr mit Gefangenen 

1095 i Died in dem Fur des 6. 

richtsg : er b f 

ſeher dies verbot, beleidigt a e 
lichſter Weiſe. 


Der Gerichtsh 
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Gefängnißſtrafe von 2 Wochen annte auf eine 


von 10 Tagen. 
[Eine unehrliche Verkäuferin] iſt 
Martha Lianda, 3. Z. in Pinne. Sie hat einem 
Kaufmann in Tolkemit, bei dem ſie ſich in Stellung 
befand, 5 Mk. baares Geld und etwas Waaren 
entwendet. Mit Rückſicht auf ihr Geſtändniß er. 
kannte der Gerichtshof auf eine Gefängnißſtrafe 
115 1 Woche, welche Strafe durch die erlittene 
interſuchungshaft verbüßt erachtet wird. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 17. Januar. 
Zweiter Fall. 
chergeſellen Emil Kleinſchmidt, 
ſitz, wird wegen Raubes ver- 
geklagte iſt am 2. Januar 1871 


0 

Gegen den Fleiſ 
ohne feſten Wohn 
handelt. Der An 


im Bau- 


Litewka im Dienſte 


[Oeffentlich beleidigt in zwei Fällen] hat 


die 


| antif 


Menge Zeitunge 


zu Gr. Weide, Kreis Marienwerder, geboren, 
evangeliſch, Soldat geweſen und mit drei kleineren 
Freiheitsſtrafen vorbeſtraft. Ihm wird zur Laſt 
gelegt, am 10. September v. 38. auf dem Nogat⸗ 
damm zwiſchen Schadwalde und Kaminke dem 
Arbeiter Schwitalski mit Gewalt 3 Mk. aus der 
Taſche entwendet zu haben. Vertheidiger iſt Herr 
Rechtsanwalt Stroh. Der Angeklagte behauptet, 
dem S. drei Mark in der Abſicht weggenommen 
zu haben, daß derſelbe, da er ſehr betrunken war, 
das Geld nicht verlieren ſollte, zumal ihm dasſelbe 
bereits einmal in die Stiefel gefallen war. Er iſt 
geſtändig, ſich von dem Schwitalski, als er das 
Geld ſich angeeignet hatte, entfernt und davon 
1,30 Mark für ſich verausgabt zu haben. Zeuge 
Schwitalski: Er ſei mit dem Angeklagten, einige 
Tage bei dem Beſitzer Regehr in Schadwalde an 
der Dreſchmaſchine beſchäftigt geweſen und habe 
dann mit ihm, nachdem ſie ihren Lohn erhalten, 
den Weg in der Richtung nach Marienburg auf 
dem Nogatdamm angetreten. Er habe ſeine rechte 
Hand in der Taſche gehabt und dabei die drei Mark 
feſtgehalten. Der Angeklagte habe ihm dann 
die Hand gewaltſam aus der Taſche gezogen, ſie 
gewaltſam geöffnet, die drei Mark geraubt und ſei 
dann den Nogatdamm hinuntergelaufen. Später 
habe ‚er den Angeklagten in Kaldowe angetroffen 
und ihn aufgefordert, ihm die drei Mark zurückzu⸗ 
geben, worauf der Angeklagte ihm erwidert habe, 
er würde ihm zehn Pfennige geben. Er (Zeuge) 


habe dann der Polizei Anzeige erſtattet. Bei der 
Verhaftung des Angeklagten wurden noch 
1,70 Mark bei ihm vorgefunden. Die fer⸗ 


neren Zeugenausſagen ſind von keiner Erheblichkeit. 
Nach der verleſenen Auskunft des betreffenden Amts⸗ 
Vorſtehers iſt der Weg, auf dem der Raub verübt 
iſt, ein öffentlicher. Der Herr Erſte Staatsanwalt 
beantragt hierauf die Bejahung der Schuldfrage 
unter Verſagung mildernder Umſtände. Der Ver⸗ 
theidiger bittet, dem Angekl. mit Rückſicht auf das 
geringe Objekt mildernde Umſtände zuzubilligen, um 
ihn auf dieſe Weiſe vor dem Zuchthauſe zu ſchützen. 
Nachdem die Herren Geſchworenen die Schuld- 
frage des Raubes bejaht, ihm aber mildernde Um⸗ 
ſtände zugebilligt hatten, beantragte die Königl. 
Staatsanwaltſchaft eine Gefängnißſtrafe von 
3 Jahren nnd Ehrverluſt auf dieſelbe Dauer. Der 
Vertheidiger hatte gegen die Höhe der beantragten 
Strafe nichts einzuwenden. Der Gerichtshof 
erkannte dem Antrage der Königl. Staatsanwalt— 
ſchaft gemäß. 
Sitzung vom 18. Januar. 

Wegen Kindesmordes angeklagt erſcheint 
heute auf der Anklagebank das Dienſtmädchen 
Auguſte Paetzel aus Melchertswalde. Es find 
23 Zeugen und 2 Sachverftändige geladen. Ver⸗— 
theidiger iſt Herr Rechtsanwalt Diegner. Die 
Angekl. iſt 20 Jahre alt, evangeliſch, bisher unbe⸗ 
ſtraft. Der Anklagebeſchluß legt der Angeklagten 
zur Laſt, in der Nacht zum 19. Juli v. Is. ihr 
uneheliches Kind während oder gleich nach der 
Geburt vorſätzlich getödtet zu haben. Während der 
Verhandlung wurde auf Antrag der Königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft wegen Gefährdung der Sittlichkeit die 
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. 

Das Urtheil lautete wegen fahrläſſiger Tödtung 
auf 2 Jahre 3 Monate Gefängniß. 


Telegramme. 


Berlin, 18. Januar. Der Kaiſer traf heute 
Vormittag hier ein, um im Königlichen Schloſſe 
das Kapitel des Schwarzen Adlerordens abzuhalten 
und die Inveſtitur der neuen Ritter vorzunehmen. 
Anſchließend hieran fand die Nagelung und Weihe 
der neuen Standarte des 8. Ulanenregiments ſtatt. 

Wien, 17. Januar. Wie der „N Fr. Pr.“ 
aus Prag gemeldet wird, fanden dort geſtern Abend 
auf dem Graben Zuſammenrottungen ſtatt, die ſich 
gegen deutſche farbentragende Studenten richteten. 
Ein Deutſcher mußte in ein Caféhaus flüchten und 
ſpäter von der Polizei in das deutſche Kaſino ge— 


leitet werden. 


Wien, 17. Januar. Die „N. Fr. Preſſe“ 
meldet aus Prag: Im Carolinum fand heute 
Abend eine Verſammlung der deutſchen Studenten⸗ 
ſchaft Prags ſtatt. In derſelben wurde beſchloſſen, 
ein Telegramm an den Miniſterpräſidenten 


v. Gautſch abzuſenden, in dem Schutz für die 


deutſche Studentenſchaft gegen Anfeindung und 
rung verlangt wird. Sollte dieſer Schutz verſagt 
werden und die deutſche Studentenſchaft in Prag 
vogelfrei bleiben, dann würde die deutſche Studenten- 
ſchaft die älteſte deutſche Univerſität verlaſſen und 
deren Verlegung in eine andere deutſche Stadt 
Böhmens verlangen. 

Paris, 18. Januar. In der heutigen Sitzung 
der Deputirtenkammer wurde eine Bemerkung des 
Miniſterpräſidenten Meline, welche die gegenwärtige 
Agitation als eine neue boulangiſtiſche Bewegung 
bezeichnet, viel erörtert 

Paris, 18. Januar. Vor dem „Libre Parole“ 
ſind Manifeſtanten durch die Polizei zerſtreut. 
5 von ihnen ſind verhaftet. Vor dem Cercle 
militaire ſetzte der Deputirte Millevoye Kund⸗ 
gebungen zu Gunſten des Heeres durch. Auch die 
Studenten manifeſtirten an verſchiedenen Stellen. 
Aus vielen Städten der Provinz werden ebenfalls 
emitiſche Kundgebungen gemeldet. In Clermont⸗ 
Ferrand, Grenoble und Bordeaux verbrannte die 
n, die für Dreyfus eintraten und 
riefen: „Pfui Zola; Tod den Juden!“ 

Paris, 18. Jannar. Zu einer Verſammlung 
im Tivoli drängte die Menge, als der Saal ſchon 


gefüllt war, durch eine eingeſtoßene Seitenthüre 
ſtürmiſch herein. Unter der hoch erregten Menſchen⸗ 
maſſe waren auch Anarchiſten zugegen. Von allen 
Seiten ertönten Rufe: Nieder mit Zola! Hoch die 
Kommune! Es lebe das Heer! Es lebe die ſoziale 
Revolution! Durch Zurufe wurden Rochefort und 
Drumont zu Ehrenpräſidenten gewählt. Infolge 
vereinzelter Hochrufe auf die Juden entſtand eine 
Schlägerei, bei der einer der Beiſitzer des Präſidiums 
verletzt wurde. Zum Präſidenten der Verſammlung 
wurde Guérin gewählt. 

Marſeille, 18. Januar. Etwa 3000 Perſonen 
veranſtalteten unter den Fenſtern des Offizierkaſinos 
Kundgebungen und riefen wiederholt: Es lebe die 
Armee! Auch Blumenſträuße wurden dort niederge⸗ 
legt. Die Offiziere erſchienen auf dem Balkon und 
riefen: Es lebe Frankreich! Die Fahnen wurden 
geſenkt, um die Menge zu grüßen. Eine Schaar 
von Studenten und jungen Leuten durchzogen die 
Straßen unter Rufen: Nieder die Juden! Pfui 
Zola! Vor den Häuſern der Blätter fanden Beifalls⸗ 
äußerungen ſtatt. Dann trennte ſich die Menge 
ohne beſonderen Zwiſchenfall. Eine Truppe 
zertrümmerte die Spiegelſcheiben von Läden, die 
Juden gehören. 


Nancy, 18. Januar. Etwa 300 Studenten 


durchzogen Abends die Straßen unter Pfuirufen ] 3 


auf Zola, die Juden und Dreyfus und ver— 
anſtalteten vor der Synagoge eine Kundgebung. 
Dann wurden ſie zerſtreut, 6 Verhaftungen wurden 
vorgenommen, aber nicht aufrecht erhalten. 

Lyon, 18. Januar. Studenten veranſtalteten 
vor dem Journal „du peuple“, welches für Zola 
Partei genommen hatte, Kundgebungen und zer— 
trümmerten die Fenſterſcheiben des Hauſes. Das 
Perſonal des Hauſes ſetzte ſich zur Wehr. Einige 
Studenten wurden durch Stockſchläge und Stein— 
würfe verwundet. 

London, 18. Januar. Der Schatzkanzler führte 
in der Handelskammer zu Swanſen aus, England 


wünſche, daß China ein offenes Thor für den 
Handel der Welt ſei, und ſei entſchloſſen, dafür 


zu ſorgen, eventuell auf die Gefahr eines 


Kirchliche Anzeigen. 


Vereinsſaal der Herberge zur 
Heimath. 
Mittwoch, Abends 5 Uhr: Bibel- 
ſtunde. Herr Pfarrer Weber. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Mittwoch, den 19. Januar, Abends 
8 Uhr: Herr Prediger Wolter-Königs⸗ 
berg i. Pr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 18. Januar 1898. 
Geburten: Schmied Paul Koske 
S. — Arbeiter Ludwig Neumann T. 
— Arbeiter Ferdinand Hohmann S. — 
Schloſſer Hermann Schmidt T. 
Aufgebote: Schneider Herm. Bro⸗ 
ſchinski mit Maria Requardt. — Tiſch⸗ 
ler Ed. Weßlowski mit Bertha Frieſe. 
Sterbefälle: Rentner Guſt. Reinhold 
Janzen 36. J. — Lackirmeiſter Rich. 
Paul Winkler 35 J. — Mälzer Joh. 


Rombalski 48 J. — Arbeiter Joſef 
Fligge T. 6 M. — Arbeiter Gottfried 
Kuhn 63 J. 


Ruderverein „Nautilus“ 


bing. 


Heute, TE 
Dienſtag, Abends 8½ Uhr, 


Gen eralperſammlung 


im Hotel de Berlin. 


Pünktliches Erſcheinen 


ſämmtlicher Mitglieder dringend er— 


forderlich. ER 


Liederhain. 


Heizer⸗ und Maſchiniſten⸗ 
Schule. 


Wegen der zu großen Zahl von 
Amden wii 5 bees 
eingerichtet, welcher in der letzten Januar⸗ 
woche beginnt. 

Anmeldungen bis Sonntag, den 
23. Jan., Mittags 12 Uhr bei Herrn 
Levy, (Firma Wollenberg Friedrich⸗ 
ſtraße), wo auch alle nähere Auskunft 
ertheilt wird. 

Das Curatorium. 
Im Reſtaurant „Kaiſergarten“ 
Da iſt es ſchön und fein, 
Ihr braucht nicht lang' zu warten, 
Dort giebt's gut Bier und Wein! 
Servirt wird von Martha, iſt's Euch 

bekannt, 

Bis auf die jetzige Stund', 
Die Rieſendame wird ſie genannt 
Und wiegt 214 Pfund. 


Eine herrſchaftl. Wohnung 


zum April d. J. hat zu vermiethen, 
Heinr. Kienast, Fiſcherſtr. 35. 


Krieges, daß den Engländern dieſes Thor 
nicht verſchloſſen werde. 

London, 18. Januar. Die Geſellſchaft der 
Angeſtellten des Maſchinenbauergewerbes 
zog die Forderung der Achtſtundentages 
zurück und entſandte mehrere Abordnungen an 
die Arbeitgeber. 

London, 18. Januar. Wegen Ausbreitung der 
Peſt erſuchte die indiſche Regierung um weitere 
Entſendung von Aerzten und Pflegerinnen nach 
Indien. — Der „Standard“ bezeichnet die Ent⸗ 
ſendung der Truppen nach dem Sudan lediglich 
als eine Defenſivmaßregel. 

Mancheſter, 18. Januar. Von einer Reihe 
weiterer Firmen ſind Sperrankündigungen erlaſſen. 

Glasgow, 18. Januar. Eine Anzahl 
unioniſtiſcher Arbeiter bat um Wiederauf— 
nahme in die Schiffsbauhöfe. 

Sofia, 18. Januar. Die Fürſtin iſt geſtern 
Abend von einer Prinzeſſin entbunden. 

Waſhington, 18. Januar. Nach Blätter. 
meldungen haben 1500 Arbeiter der Baumwoll- 
ſpinnereien die Arbeit niedergelegt. 

Berlin, 18. Januar, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Schwächer. Cours vom 17.1. 18.1. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleigʒůhe. . 103,50 103,40 
3½ pCt. „ R . . . 103,50 103,40 
pCt. „ 5 97,40 97,20 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,40 103,30 
3½ pCt. „ 2 . 103,40 103,50 
3 pCt. „ , .. . 9790 97,80 
3½ pet. Oftpreußif e Pfandbriefe . 100,20 100,10 
3½ pCt. 9 00 che Pfandbriefe . 100,40 100,30 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . 103,20 103 20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,20 103,20 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,90 169,80 
N an knoten 216,50 216,65 
4 pCt. Rumänier von 18900 93,50 93,50 
4 pEt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,50 63,40 
4 pet. Italieniſche Goldrente 94,90 94,60 
Disconto⸗Commandit 2.2. 1202,00 F 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 121,30 | 121,40 
Spiritus 70 lokoo . 39,00 4 
Spiritus 50 lo o . 58,504 


Königsberg, 18 Januar, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius & Grot e, 
Getreide⸗, Woll⸗, Mehl- u. Eptritnscommitlenägefibäft,) 
Loco nicht contingentirt . 39, Brie 
/ ᷣ ͤ ee 39,00 & Brie 
Loco nicht contingentirt. . . . . 38,20 & Geld 
Januar 37,50 & Geld 
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Bürger-Ressource. 
Sonnabend, den 22. d. Mts.: 


Ar ger Vorland. 


Zu dem am Sonnabend, den 
22. Januar er., Abends 8 Uhr, 
im Saale des Herrn Wehser ſtatt⸗ 
findenden 


Tanzkrünzchen der 
Tilchlergeſellen 


ladet ergebenſt ein. Freunde können 
eingeführt werden. 
Das Comitò. 
gez. Bach. 


Bekanntmachung. 


Diejenigen hier wohnhaften Vetera⸗ 
nen, welche bei der unterzeichneten Polizei⸗ 
Verwaltung den Antrag auf Verleihung 
der zum Andenken an den hochſeligen 
Kaiſer und König Wilhelm I. geſtifteten 
Medaille bis zum 31. vor. Monats an⸗ 
gebracht haben, werden hierdurch aufs 
gefordert, an den nachbezeichneten Tagen 
Vormittags von 8 bis 1 Uhr im 
Zimmer Nr. 30 des Nathhauſes, 
Eingang Friedrichſtraße, zur Empfang⸗ 
nahme der gedachten Medaillen ꝛc. unter 
Vorzeigung ihrer Militärpapiere ſich zu 
melden. 

Mittwoch, den 19. Januar er. 
Diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben A bis einſchließlich E beginnen, 

Donuerſtag. d. 20. Jaunar er. 
Diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben F bis einſchließlich H beginnen, 

Freitag, den 21. Januar er. 
Diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben J bis einſchließlich L beginnen, 

Sonnabend, d. 22. Januar cr. 
Diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben M bis einſchließlich R beginnen, 

Montag, den 24. Januar er. 
Diejenigen, deren Namen mit dem Buche 
ſtaben S beginnen und 

Dienſtag, den 25. Jauuar er. 
Diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben T bis einſchließlich Z beginnen. 

Elbing, den 17. Januar 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
Elditt, Oberbürgermeiſter. 


Bekanntmachung. 


Durch den hieſigen Königl. Kreis 
thierarzt iſt feſtgeſtellt worden, daß unter 
den Pferden des Kaufmanns Rahnen- 
führer, Leichnamſtraße 21 hierſelbſt 
die Influenza (Bruſtſeuche) herrſcht. 

Elbing, den 17. Januar 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Zu Kaiſers Geburtstag 


empfehle 


für Kriegervertine und Krieger: 

Sämmtliche Ordensbänder 5 
für Combattanten und Nicht⸗Combattanten, 
Landwehr - Dienstaus zeichnungen, 


Dienstaus zeichnungen 1, 2. u. 3. Klaſſe, 5 


Kriegs-Denkmünzen 187071, 
Erinnerungs- Medaille 1866 und 
Öniggrätz, 
Centenar-Medaillen, 
Ordens-Knöpfe zu 2 und 3 Orden, 
Bleche zu 1, 2, 3 und 4 Orden, 
Dienstschnallen. 


Th. Jacoby. 


Bekanntmachung. 


In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt heute 


unter Nr. 202 die Aktiengeſellſchaft in 
Firma Haffuferbahn Aktiengeſell⸗ 
ſchaft mit dem Sitze in Elbing einge⸗ 
tragen und dabei folgendes vermerkt 
worden: 

A. Die notariell aufgenommene Satzung 


Das Grund ⸗ Kapital 


12. Auguſt 1896 
lautet vom 17. März 1807 
befindet ſich in Ausfertigung Bl. 
38 bis Bl. 62 und Bl. 69 des 
Beilagebandes. 


. Gegenftand des Unternehmens iſt 


der Bau und Betrieb einer ein⸗ 

gleiſigen vollſpurigen Kleinbahn 

mit Lokomotivbetrieb von Elbing 
über Wogenab, Reimannsfelde, 

Lenzen, Cadinen, Tolkemit, Frauen⸗ 

burg nach Braunsberg. 

beträgt 

2750000 & und beſteht in 2750 

Stück Aktien & 1000 , welche 

auf den Inhaber lauten. 

Die Aktien zerfallen in 
1) Vorzugsaktien 1500 Stück 

à 1000 ũ &„% = 1500000 4 
2) gar. Stammaktien Lit. A 593 

Stück à 1000 1 = 593000 A 
3) nicht gar. Stammaktien Lit. B 

657 Stück à 1000 / = 

657000 4 

zuſammen 2750000 . 

Den Vorzugsaktien wird bis 
zum Betrage von 4%e bei dem 
Dividendenbezuge und außerdem 
bei einer etwaigen Liquidation der 
Geſellſchaft bis zur Höhe von 
1500000 & ein Vorrecht vor 
den Stammaktien Lit. A und B 
gewährt. 

Den Stammaktien Lit. A wird 
eine Dividende von 3½ % auf 
die Dauer von 20 Jahren, wie 
folgt, gewährleiſtet: 

a. durch Beſchluß des Provinzial⸗ 
Ausſchuſſes von Weſtpreußen 
d. d. 6. März 1896 ein jähr⸗ 
licher Zuſchuß bis zur Höhe 
von 7000 A, 

b. ſeitens des Stadtkreiſes Elbing 
bis zur Höhe von Jährlich 
6930 4, 

c. ſeitens des Landkreiſes Elbing 
bis zur Höhe von jährlich 
3325 . 

d. ſeitens des Landkreiſes Brauns⸗ 
berg bis zur Höhe von jährlich 
3500 A. 


Der Vorſtand beſteht aus einem 


bis drei Mitgliedern, welche vom 
Aufſichtsrathe beſtellt werden. Die 
Zeichnung für die Geſellſchaft hat 
in der Art zu geſchehen, daß der 
Firma der Geſellſchaft der Zuſatz 
Der Vorſtand 
und die Unterſchriften der Vor⸗ 
ſtandsmitglieder beigefügt werden. 


Die Bekanntmachungen der Geſell⸗ 


ſchaft erfolgen durch 
1) den deutſchen Reichsanzeiger, 


2) die Ermländiſche Zeitung zu 


Braunsberg, 

3) die Elbinger Zeitung und 

4) die Altpreußiſche Zeitung in 
Elbing. 


„Die Berufung der General⸗Ver⸗ ö f m: je Ä 7 * 
Gummiſchuhlack u. 
Gummilchuh kikt 


ſammlung der Aktionäre erfolgt 
3 Wochen vor der Tagung, un⸗ 
gerechnet der Tag der Einberu⸗ 
fung und der Verſammlung unter 
Mittheilung der Tagesordnung 
durch öffentliche Bekanntmachung 
in den zu E bezeichneten Blättern. 


„Die Gründer der Geſellſchaft find: 


1) der Geheime Regierungsrath 
Conrad von Unruh 
Stettin, 

2) der Mühlenbeſitzer Erns 
Hantel aus Frauenburg, 


3) der Gutsbeſitzer Heinrich 
Röhl aus Reimannsfelde, 

4) der Ziegeleibeſitzer Carl 
Schmidt aus Lenzen, 

5) der Maurermeiſter Otto Dep- 
meyer aus Elbing, 

6) der Direktor Franz Joseph 
Hupertz aus Braunsberg, 

7) der Provinzial⸗Verband von 
Oſtpreußen, vertreten durch den 
Landeshauptmann von Brandt 
in Königsberg, 

8) die Oſtpreußiſche Holz⸗Kom⸗ 
mandit⸗Geſellſchaft Albrecht 
5 Lewandowski zu Königs⸗ 

erg, 


9 | 
9) die Firma Lenz & Co., Ge 


ſellſchaft mit beſchränkter Haf⸗ 
tung in Stettin. 

Die 9 Gründer haben die 
ſämmtlichen Aktien übernommen. 


Die Mitglieder des Vorſtandes 


ſind: 
1) der Mühlenbeſitzer 
Hantel zu Frauenburg, 


Ernst 


2) der Civilingenieur Wilhelm 


Netke zu Elbing als deſſen 
Stellvertreter. 


. Die Mitglieder des Aufſichtsrathes 


find: 

1) der Landeshauptmann Rudolph 
von Brandt zu Königsberg, 
2) der Landeshauptmann Adolph 

Jaeckel zu Danzig, 
3) der Oberbürgermeiſter Hein- 
rich Elditt zu Elbing, 


4) der Landrath Dr. Friedrich | 


Gramsch zu Braunsberg, 


5) der Landrath Rüdiger Etz-| W 


dorf zu Elbing, 

6) der Geheime Baurath Wilhelm 
Koschel zu Berlin, 

7) der Provinzial⸗Landſchafts⸗Di⸗ 
rektor Carl Franke in Gon⸗ 
des bei Goldfeld, 

8) der Commerzienrath Arnold 
Peters zu Elbing. 


Stellvertretende 
des Aufſichtsrathes: 
1) für Landeshauptmann 


Brandt der Landesbaurath 
Wilhelm Varrentrapp zu 
Königsberg, 

2) für Landeshauptmann Jaeckel 


der Landesbaurath Fritz Ti- ; 


burtius zu Danzig, 

3) für Oberbürgermeiſter Elditt 
der Bürgermeiſter Dr. Carl 
Contag zu Elbing, 

4) für Landrath Etzdorf der 


Kreisdeputirte, Gutsbeſitzer 
Eduard Vollerthun. zu 
Fürſtenau. 


Als Reviſoren zur Prüfung des 


e eee haben fun: 

girt: 

1) der Konſul Mitzlaff, 

2) der Kaufmann Sauerhering, 
beide in Elbing. 


Elbing, den 13. Januar 1898. 


Königliches Amtsgericht. 


billigſt. 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


aus J. Staesz jun., Elbing, 
t] Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Celfarben. 


Mitglieder] 


von 


| Gänzlicher Ausverkauf 
de A. Enss’Ihen Wantenlagers.! 
Es find noch große Vorräthe von 


Herren⸗Garderobengegenſtänden 
vorhanden, die, um ſehr ſchnell zu räumen, nochmals bedeutend in den 
u Preiſen ermäßigt find. Es werden beiſpielsweiſe 15 
2 Hohenzollernmäntel, früherer Preis & 30, jetzt mit Mk. 16.50 


Reiseröcke, früherer Preis 4 15, „ „ „ 9.00 
Schlafröcke, früherer Preis 4 15, „ is 7.50 


verkauft. — Die Preiſe für 
Ie Anzug, Ueberzieher⸗, Jaquett⸗ und Reiſerockſtoffe "WEN 
in Buckskin, Kammgarn, Cheviot u. |. w. 
ſind ebenfalls nochmals bedeutend ermäßigt und werden zu ungemein 
billigen Preiſen abgegeben. 


Wichtig für Brauereien 
und Gaftwirthſchaften 


ꝛc. ꝛc. 
empfiehlt die älteſte Fabrik für 
Bierdruck⸗Apparate der Provinz 


I. Henning, 


Elbing 


als Neuheit einen 


Fass hahn 

mit Zapfhahn u. auswechſelbarer 

Kohleuſäure⸗Flaſche 

D. R. G. M. No. 73719. 

Der Zweck dieſes Faßhahnes iſt, Bier 
aus kleinen Gebinden, / oder / Bier, 
mittelſt Kohlenſäure auf einfachſte Art 
und Weiſe zu verzapfen. Die Sicher⸗ 
eit dieſes Faßhahnes iſt eine vollſtän⸗ 
— 55 dige, der Kohlenſäure⸗Verbrauch ein ſehr 
geringer und berechnet ſich auf 1 Liter mit 2½ gr = ½¼ Pfennig. Außerdem 


Bier druckapparate in jeder Größe, 


mit den neueſten Vorſchriften verſehen. 


Spezialität Eisschränk 


in 6 beſtimmten Größen und nach Angabe in jeder gewünſchten Dimenſion. 


Olosets bverbeſſerter Conſtruetion. WEN 


N 


C. Näthler, Elbing 


Alter Markt 48. 


Leinen-, Weisswaarenhandlung 
Magazin 


completter Ausstattungen. 


== Speecialität: = 
Herren-, Damen- und Kinderwäsche. 
ger” Assortirtes Lager 
1 


Gardinen, Stores und Lambrequins. 


Niederlage 
der | 
Bonner Fahnenfabrik 
Preis-Courante gratis. DB» 


Bestellungen von ganzen Ausstattunggn werden nach Maass 
oder Angabe in kürzester Zeit auf's Sorgfältigste ausgeführt. 


Mein Comtoir befindet ſich 


Triedrich Wilhelm-Platz 1/12 


part. rechts, wohin Zahlungen erbitte. 


Hugo Alex. Mrozek. 


für 


eine hochfeine 


Concert⸗Harmonika 


matt 2 Reihen Stimmen, 2 Bäſſen, Faltenſchoner z. 
MP „ Dieelde mit 3 Reihen Stimmen für 8½ Mark. ZUE 


BER Diejelbe mit 4 Reihen Stimmen für 10 Mark. 
Außerdem halte ein großes Lager von nur aus den erſten 
Fabriken bezogenen, beſten Harmonikas, darunter mit 
der ſilbernen und goldenen Medaille prämürte Fabrikate. 


Theilzahlung geſtattet. 
E. Schaefer, tidnamitr.116. 
Lager und Reparaturwerkſtätte. 


NB. Auch nicht von mir gekaufte Inſtrumente werden ſauber und billig reparirt. 


7 0 3 EER 0 * 
Apeicher-Rüume Alte Kleidung sſtütke 
hat zu vermiethen. erbittet nach Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11 

Jacob Meyersohn & Co. Der Armenunterſtützungsverein. 


Casino. 


Bei dem am 22. d. M. ſtatt⸗ 


findenden Herreuabend gelangt Bier 


aus 


dem 


Königlichen Hofbräuhaus 


RE | empfiehlt die 


zu München 


zum Ausſchank, 


Anton Schmidt. 
1897 er 


Himbeersaft, 


pro Pfund 50 Pfg. 


Kirschsaft, 
pro Pfund 45 Pfg. 


O bsthalle 


Alter Markt. 


Wach- u. chemilche 
Neinigungs⸗Anſlalt 


empfiehlt ſich einem geehrten Publikum 


von Stadt und Umgegend. 


Elbing, Hlg. Geiſtſtr. 20, II, 


neben dem 


Glas⸗ und Porzellan⸗ 


Geſchäft des Herrn Max Kusch. 
Semästele 


A nde 


William Vollme toter. 


Tafel- u. Rochobl 


empfiehlt billigſt die 


Obsthalle AI ark. 


J. O. O. F. 


Freunde, active und ruhende Mit⸗ 


glieder des Ordens, welche ſich einer 
weiteren Organiſation in unſerem Oſten 


anſchließen wollen, werden 


gebeten, ihre 


Adr. sub Z. 9182 der Expedition 
dieſer Zeitung zur Weiterbeförderung 
einzuſenden. 


Hühnerhund 
altdeutſch, dunkelbr., kurzh,, ſehr ſtark, 
108 Apporteur iſt Umſt. halb. für den 
illigen Preis von 50 Mk. zu verk. 
Riedel, Königl. Forſtaufſeher, 


Parpahren b. Pieckel. 
Ein gut erhaltener 


Badestuhl 


mit Heizvorrichtung TEE 


Kit billig zu verkaufen. 


Näheres 


— 


Danzigerſtr. Sa, 2 Tr. rechts. 


Drei malfine Wohnhäuſer 


ſtehen zum Verkauf. Näheres bei 


J. Entz, Junkerſtr. 10, I. 


2 Schiffsjungen 


für 1. Klaſſe Segelſchiff nach Oſtindien 


geſ. 


A. Koskowski, Marienſtr. 64, 
Hamburg, St. Pauli. 


Arbeiter 


für jede Arbeit in Haus und Geſchäft 
unentgeltlich zu erfragen im 


Arbeitsnachweiſebureau 
Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. 


Einen Tehrling 


gegen Koſtgeldentſchädigung ſucht 
O. Römer, Bildhauer 


Traubenſtraße 1. 


Eine geübte 


Putzarbeiterin 


wird für dauernd zu engagiren ge⸗ 
ſucht. Offerten unter 215 in der Ex⸗ 
pedition dieſer Zeitung erbeten. 


Ein Hausknecht 


kann ſich melden. 


Spieringſtr. 7. 


Ein freundl. und gut möbl. 
Zimmer nebſt Kabinet v. ſogl. oder 
ſpät. z. vermieth. Spieringſtr. 25, I. 


Wohnung. 


vermiethen 


3 Tr., 4 Zimm. 
u. Zubehör zu 


zu vermiethen 


Pr 
BP 
gr 
1 


Brückſtr. 29. 


Alter Markt 24/25. 


— BEIE EEE zu) — 


—— orten 


— 


en 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 19. Januar 1898. 


Nr. 15. 


Nr. 15. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 17. Januar. Ein Radfahrerpaar 
iſt nach dem „Kl. Journ.“ Sonntag Nachmittag 
auf dem Kurfürſtendamm in der Nähe von Halenſee 
verunglückt. Der 25 Jahre alte Kaufmann Emil 
Rädan, der ſeit zwei Jahren in der Skalitzerſtraße 
beſchäftigt iſt, hatte mit einer jungen Dame, Anna 
Huling aus der Prinzenſtraße, gemeinſchaftlich mit 
mehreren Sportgenoſſen einen Ausflug nach dem 
Tandem unternommen. Bei der Rückkehr ſprang 
auf dem Kurfürſtendamm eine große däniſche Dogge 
in die Schaar der Radfahrer hinein, die eben einer 
Equipage ausweichen wollten. Rädan und ſeine 
Gefährtin ſtürzten und wurden von der Equipage 
fo unglücklich überfahren, daß fie von den Huftritten 
der Pferde und von den Rädern ſchwere Verletzungen 
davontrugen. Rädan ſtarb alsbald. ö 

* Breslau, 17. Januar. Amtlich wird bekannt 
gegeben: Am 15. d. M., 5 ½ Uhr Nachmittags, 
wurde beim Zuſammenziehen eines auseinander- 
geſtoßenen Güterzuges auf dem durch den Bahn⸗ 
hof Brieg führenden Schüſſelndorfer Ueberweg das 
Fuhrwerk des Grafen Pfeil aus Kreiſewitz über⸗ 
fahren. Der Kutſcher iſt ſchwer, von den In⸗ 
ſaſſen des Wagens iſt die Gräfin Pfeil leicht und 
deren Tochter erheblich verletzt worden. Der Wagen 
wurde vollſtändig zertrümmert; die Pferde haben 
keinen Schaden genommen. Die Unterſuchung iſt 
eingeleitet. 
Weiblicher Organiſt. Wie die „K. H. 3.“ 
hört, hat zum erſten Mal eine junge Dame, Fräu⸗ 
lein E., Tochter eines höheren Königsberger Geiſt⸗ 
lichen, das konſervatoriſche Zeugniß für Orgelſpiel, 
Kontrapunkt, Kompoſitionslehre ꝛc. erhalten. In 
Amerika, England und in der Schweiz verrichten 
ſchon öfters Damen den Orgeldienſt in den Kirchen; 
allerdings werden dort nur wenige Anſprüche an 
muſtkaliſchen Kenntniſſen und Leiſtungen geſtellt. 

ö Barcelona, 17. Januar. Die Flüſſe Llo⸗ 
bregat und Beſos ſind aus den Ufern ge— 
treten und haben die umliegenden Ortſchaften 
überſchwemmt. Mehrere Häuſer ſind eingeſtürzt. 
Der Verkehr der Eiſenbahnzüge zwiſchen Murcia und 
Alicante iſt unterbrochen. Das Steigen der übrigen 
Flüſſe hält an. Der Schaden iſt beträchtlich; einige 
Menſchen ſollen das Leben eingebüßt haben. N 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


$ Der Menſch ohne Magen. Das Auf- 
ſchneiden des Magens iſt für den Chirurgen eine 
alltägliche Sache geworden. Daß aber einem 
Menſchen der ganze Magen herausgenommen wurde, 
davon erhielt die wiſſenſchaftliche Welt erſt im 
Jahre 1883 durch amerikaniſche Blätter Nachricht. 
Der Chirurg Connor in Cincinnati nahm die Ent⸗ 
fernung des ganzen Magens an einem Kranken 
vor, allein das Experiment mißglückte. Der Patient 
ſtarb, als nach Entfernung des Magens die Speiſe⸗ 
röhre an den Darm angenäht werden ſollte, noch 
während der Nahtanlegung. In Zürich aber iſt 
am Ende des verfloſſenen Jahres das Wagniß ge- 
glückt. Dr. Schlatter in Zürich hat, wie wir dem 
„Hamb. Korreſp.“ entnehmen, an einer 56 


Die Brieftalde, 


Roman von F. von Kapf⸗Eſſenther. 
Nachdruck verboten. 


„Na, da ſind Sie ja wieder, Herr Möhring,“ 
5 n „ g, 
te ed vegen, „Sie wollen doch nicht wirklich 
=7 aſchinenmeiſter — nein darnach ſehen 
Sie ns a aus.“ N i 
. „ ein, * err Bohnemann u 52 1 
nit überlegenen Lachen, um die Sue der dnnn 
hätte ich wohl nicht mehr gebeten auch wenn es 
für mich nöthig geweſen wäre, mein Brot auf dieſe 
Weiſe zu verdienen; ich komme in einer anderen 
ganz perſönlichen Angelegenheit. Wollen Sie die 
Freundlichkeit haben, mich einen Augenblick anzu⸗ 
hören?“ ö 
„Nun, nun, warum denn nicht?“ verſetzte der 
Drucker, der gar nicht wußte, wie er ſich verhalten 


19 05 und er bot — in unwillkürlichem Reſpekt vor 
em ſchönen 
Cylind 


7 


vor. 
Bohnemann rückte ſeine Brille 
ſich, las und las wieder, no 
ges Geſicht und ſagte: „Na, ich gratuli 
Möhring! Zum Teufel — wie haben Sie 5 


das nur angeſtellt?“ a 
„Da war weiter nichts anzuftellen, Herr Bohne⸗ 
mann, die Sache nahm ganz von ſelbſt ihren 
erlauf.“ 
Dieſer hatte nun ſeine Faſſung wiedergefunden. 
5 eig t ja alles ſehr ſchön, Herr Möhring, nur 
f 1 nicht, warum Sie mir eigentlich die Ehre 
Jen 15 Doch nicht nur deswegen, um mir ſozu—⸗ 
nn 1 95 zu drehen?“ _ 
ale g Bohnemann, deswegen bin ich 
freude 5 empfinden, obgleich Sie mir wirklich ſehr 
übel mitgeſpielt haben. Aber es ſoll vergeſſen 
ſein, den Schaden haben Sie ja doch.“ 


zurecht, räuſperte 
e ein recht einfälti⸗ 


Ich bin zu ernſt, um Schaden- 


jährigen Frau mit Erfolg eine Entfernung 
des ganzen Magens vorgenommen, ſo daß die 
Speiſeröhre und der Zwölffingerdarm direkt mit 
einander vernäht wurden. Die Patientin war eine 
Seidenweberin und litt an Krebs. Als ſie nicht 
einmal mehr flüffige Nahrung bei ſich behielt, mußte 
ſchleunigſt zur Operation geſchritten werden. Da 
der Magen ſich als eine einzige harte Maſſe dar⸗ 
ſtellte, die nicht im Geringſten mehr zu einer Funktion 
tauglich erſchien, entſchloß ſich der Arzt zur Heraus⸗ 
nahme des ganzen Magens, in der Ueberzeugung, 
daß die Patientin werde weiter leben können, da 
ſie bis dahin mit dem vollſtändig unbrauchbaren Magen 
gelebt. Die Operation wurde alſo vollzogen. 
Nun trat die Frage ein, wie die Kranke ernährt 
werden ſollte, da der Einfluß des Magenſaftes 
und der Magenſäure auf die Verdauung fortan 
ausfiel. Zunächſt gab man der magenloſen Frau 
daher ganz kleine Mengen flüſſiger Nahrung in 
kurzen Zwiſchenräumen. Da der Erfolg ein guter 
war, ſo konnte in der zweiten Woche bereits halb— 
feſte und ſogar feſte Nahrung gereicht 
werden, die ohne Beſchwerde verdaut wurde. 
Einige Wochen nach der Operation beſtand die täg- 
liche Koſt der Frau in Folgendem: In regel⸗ 
mäßigen Zwiſchenräumen von zwei bis drei 
Stunden nahm fie im Ganzen täglich einviertel 
Liter Milch, zwei Eier, 60 bis 90 Gramm 
Brei oder Grütze, 210 Gramm Fleiſch, 
210 Gramm Hafermehl- oder Gerſtenſuppe, eine 
Taſſe Thee, zwei Brödchen, 15 Gramm Butter 
und dazu Malagawein. Der Arzt wurde durch den 
gänzlichen Wegfall der chemiſchen Magenthätigkeit 
beunruhigt, überzeugte ſich aber bald, daß die Hinzu⸗ 
fügung von Salzſäure und Pepſin zu den Speiſen 
ganz unnöthig war. Sehr merkwürdig war der 
Umſtand, daß auch Erbrechen auftrat, was man 
bisher ſtets als eine Entleerung eines überreizten 
Magens aufgefaßt hatte. Da die Kranke etwa 
900 Gramm, alſo faſt zwei Pfund Nahrung auf 
einmal zu ſich nehmen konnte, ſo mußte angenommen 
werden, daß der übriggelaſſene Theil des Zwölf— 
fingerdarms fich erweitert und eine Art von „Erſatz⸗ 
magen“ gebildet haben mußte. Aus dieſem merk. 
würdigen Fall würden ſich alſo folgende Schlüſſe 
ergeben: 

1) Der menſchliche Magen iſt kein für das 
Leben unbedingt nothwendiges Organ. 

2) Die Bedeutung der Verdauungsthätigkeit 
des Magens wurde bisher bedeutend überſchätzt. 

3) Die flüſſige und feſte Nahrung, aus der ſich 
die gewöhnliche Koſt des Menſchen zuſammenſetzt, 
kann ohne Hilfe des Magens verdaut und in 
den Organismus aufgenommen werden. 

4) Der allgemeine Geſundheitszuſt and 
wird durch die Entfernung des Magens 
nicht verſchlechtert. 

5) Die Hauptbedingung des Magens liegt in 
der Aufſpeicherung der Nahrung, ihrer vorläufigen 
Zubereitung und Vertheilung. 

6) Die chemiſche Thätigkeit des menſchlichen 
Magens kann vollſtändig von andern Theilen des 
Ernährungskanals verrichtet werden. 

7) Die antiſeptiſche Fähigkeit der freien Magen⸗ 


ſäure iſt bisher überſchätzt worden. — Dies ſind 


„Wieſo den Schaden?“ ſtotterte der Drucker 
beſtürzt. „Wie meinen Sie das?“ 

„Nun, hätten Sie mir damals die paar tauſend 
Mark vorgeſtreckt — mit vier⸗ bis fünftauſend 
Mark hätte ſich ja zur Noth die Sache machen 
laſſen — ſo wären Sie jetzt Mitinhaber des Pa⸗ 
tentes, und die Hälfte der Verkaufsſumme minde⸗ 
ſtens gehörte Ihnen. Sie ſehen, das wäre ein 
Geſchäft geweſen, wie Sie noch keines gemacht 
haben.“ 

„Donnerwetter!“ ſagte Bohnemann und ver⸗ 
ſtummte. Was Möhring ſagte, war richtig, es 
war nichts dagegen einzuwenden. ö 

„Na ja,“ gab er kleinlaut zu, „da habe ich 
wirklich eine Dummheit gemacht. Aber wer hätte 
das gedacht? Ich hätte ebenſo gut glauben können, 
daß der Kaiſer von China mich zum Chef ſeiner 
Staatsdruckerei machte! Nun, und Sie find des 
halb gekommen, um mir zu ſagen, daß ich ein 
Eſel war?“ a 

„Ich bin,“ verſetzte Möhring, „wirklich nicht 
zum Scherzen aufgelegt, auch nicht zu billigen 
Triumphen. Ich komme mit einer Bitte zu Ihnen 
— ich komme ſogar recht zaghaft, recht bange.“ 

„Ei, was könnten Sie denn von mir wollen?“ 
meinte Bohnemann und machte wieder ein recht 
einfältiges Geſicht. 

„Errathen Sie denn garnicht, Herr Bohne⸗ 
mann?“ Möhrings Stimme war wirklich zu einem 
bittenden Tone herabgeſunken. Offenbar wünſchte 
er, daß der Andere ihm etwas behilflich ſei. 

„Ach Gott! Sie ſind doch jetzt ein großer 
Herr geworden,“ meinte der Drucker, „was könnte 
ich Ihnen wohl gewähren?“ 

„Mein Lebensglück!“ ſagte Möhring leiſe. 

„Ihr Lebensglück?“ rief Bohnemann, plötzlich 
auf die Spur kommend. „Herrje — meine Tille! 
Ja, ja, die hat Ihnen gefallen, das haben wir 
5 gemerkt. Alſo wegen der Tille kommen 


ie Herr Bohnemann, würden Sie mir ao 

; n, mich um die H ihrer ttilie 
zu bewerben de e Hand Ihrer Tochter O 

„Nun, ich hätte nichts . 

‚ ich hätte nichts dagegen. Jetzt liegt die 

Maß enen anders. Damals — wie Sie noch 

aſchinenmeiſter waren — war es, mit Verlaub 

zu ſagen, eine Keckheit von Ihnen, wenn Sie das 

Mädchen mit verliebten Augen anſahen. Aber jetzt 


die vorläufigen Schlüſſe aus dem Erfolge jener 
Operation, mit der ſicher ein neues Blatt in der 
Geſchichte der Medizin begonnen hat. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 17. Januar. Oberpräſident v. Goßler 
begiebt ſich morgen nach Poſen zu einer Sitzung 
der Anſiedelungskommiſſion. Auf der Tages- 
ordnung ſteht die Berathung über den Ankauf 
mehrerer größerer Güter in Weſtpreußen. — Zur 
Beſichtigung der Arbeiten an dem Panzerſchiff 
„Bayern“ traf geſtern der Wirkliche Admiralitäts⸗ 
rath Langner, ſtellvertretender Vorſitzender der Kon- 
ſtruktionsabtheilung, hier ein. Die Arbeiten ſollen 
beſonders beſchleunigt werden. — Der Direktion 
der hieſigen elektriſchen Straßenbahn iſt in Folge 
der in letzter Zeit häufig vorgekommenen Unfälle 
eine Verfügung des Regierungspräſidenten zu⸗ 
gegangen, welche die Einſtellung eines Ober— 
kontroleurs fordert, dem die Aufſicht über den 
Betrieb übertragen werden ſoll. — Zur Hebung 
des Brieftaubenſports in unſerer Stadt haben 
hieſige Züchter beſchloſſen, an Freunde dieſes Sports 
Brieftauben feiner Abſtammung koſtenlos, jedoch 
nur zu Zuchtzwecken, abzugeben. Die hieſige mili⸗ 
täriſche Brieftaubenſtation verfügt gegenwärtig über 
etwa 1500 Flieger und iſt nach jeder Richtung hin 
in vollkommenſter Weiſe ausgeſtattet. — Spurlos 
verſchwunden iſt ſeit voriger Woche der Lehrling 
eines hieſigen großen Kohlengeſchäftes; mit ihm iſt 
eine größere Summe in baarem Geld und in Werth— 
papieren verſchwunden. — Das ruſſiſche Naphtha⸗ 
Syndikat errichtet in mehreren Seeſtädten, darunter 
auch Danzig, Niederlagen, um den Kampf mit dem 
amerikaniſchen Petroleum aufzunehmen. Im Früh⸗ 
jahr ſoll mit der Benutzung der in Schellmühl 
belegenen Anlage begonnen werden, zu welcher die 
gewaltigen Petroleum ⸗Baſſins von der bekannten 
Firma Oſtdeutſche Induſtrie-Werke Marx und Co. 
gebaut werden. Mehrere Wohngebäude ſind bereits 
errichtet; mit der Anlage des Anſchlußgeleiſes an 
die Weichſel⸗Uferbahn ſoll demnächſt begonnen werden. 

Marienburg, 17. Januar. Ein ungewöhnlich 
großer Wanderfalke, welcher ſich in dem Kirch— 
thurm der katholiſchen Kirche zu Gr. Lichtenau 
heimiſch gemacht hatte, bildete, der „N.-Itg.“ zu⸗ 
folge, in den letzten Wochen den Schrecken der 
Taubenſchwärmer von Gr. Lichtenau und Umgegend. 
Die ob ſolcher frechen Schädigung ärgerlichen 
Taubenbeſitzer gaben ſich zwar Mühe, den ge 
flügelten Räuber mit Pulver und Blei vom Leben 
zum Tode zu befördern, allein es wollte nicht ge⸗ 
lingen, der geriebene Vogel wußte ſich allen Nach⸗ 
ſtellungen zu entziehen, und die Taubenmorde 
dauerten fort. Da endlich gelang eine Straf— 
expedition, welche Bauführer Schwarz unternahm, 
indem er den Falken im kleinen Thurme der Kirche 
auflauerte und ihn von da aus mit einem wohl⸗ 
gezielten Schuſſe in dem Augenblicke erlegte, als 
er eben wieder einen neuen Raubzug unternehmen 
wollte. Der Falke hat eine Flügelſpannweite von 
1,10 Meter. Seitdem erfreuen ſich die Tauben⸗ 
familien in Gr. Lichtenau und Umgegend wieder 


geordneter Sicherheitszuſtände. 


hätte ich wirklich nichts einzuwenden, denn Sie 


haben ja nun ein vorzügliches Geſchäft. Wenn's 
nur die Erfindung wäre, das wäre mir immer noch 
nicht recht geheuer, aber in der Maſchinenfabrik, 
da haben Sie feſten Boden unter den Füßen.“ 

„Glauben Sie,“ frug Möhring, „daß Ihre 
Tochter geneigt ſein könnte, mich zu erhören?“ 
„Ich denke zwar,“ verſetzte der Vater, „daß ihr 
irgend Jemand im Kopfe ſteckt, denn das Mädchen 
iſt ſeit einiger Zeit ſehr verändert; aber etwas 
Ernſtes wird es wohl nicht ſein. Sie getraut ſich 
nicht mit der Sprache heraus. Ich denke alſo, 
Herr Möhring, die Sache könnte ſich machen.“ 

Möhring lächelte. „Sehen Sie, Herr Bohne— 
mann,“ meinte er, „auf dieſe Weiſe käme das 
Geld, welches Ihnen durch die Finger geglitten iſt, 
doch wieder in die Familie zurück. Es wäre eine 
ſchöne Fügung!“ 

Bohnemann hatte feine Befangenheit überwun⸗ 
den, da der ehemalige Maſchinenmeiſter wieder als 
Bittender vor ihm ſtand. Er ſtieß ihm jetzt ge⸗ 
müthlich in die Seite. „Da haben Sie Recht, 
Möhring, das wär 'ne ſchöne Sache!“ meinte er. 

Bohnemann verſprach nun zunächſt, ſeine Frau 
ins Vertrauen zu ziehen; dann lud er Möhring 
zum nächſten Sonntag zu Tiſche ein, was dieſer 
dankbar annahm. 

Sie trennten ſich im beſten Einvernehmen. 

Als Möhring das Kontor verließ, war ihm, 
als berührten feine Füße kaum den Boden. Er 
ſtieg empor und immer empor. Es konnte ihm 
keine Schwierigkeit mehr machen, eine Stufe um die 
andere zu erklimmen. Freilich, noch hatte er nicht 
Ottiliens Jawort, aber eine innere Stimme ſagte 
ihm, daß das ſchöne Mädchen ihm nicht unerreich⸗ 
bar ſei. Sie war ja immer ſo freundlich gegen 
ihn geweſen; ſie hatte ihn oft mit einem Blicke 
wohlwollenden Einverſtändniſſes angeſehen, als 
wollte ſie ſagen: „Ich kenne Dich beſſer als die 
anderen.“ Und wenn ſie einen kleinen Roman ge— 
habt hatte, ſo war dieſer augenſcheinlich zu Ende. 

Bohnemann hatte Recht gehabt: Ottilie ließ 
ſeit einiger Zeit „den Kopf hängen“, wie er ſagte. 
Sie hatte keine Luſt, auszugehen, keine Freude 
mehr an hübſchen Kleidern, ja nicht einmal am 
Tanze. 

Die Eltern waren darüber etwas ungehalten. 
Gerade dieſes Kind überſchütteten ſie mit allem 


Zoppot, 16. Januar. Beim Ausheben von 
Erde zu einem Bau an der Parkſtraße wurde geſtern 
in etwa ein Meter Tiefe von den Arbeitern der in 
einen Kiſſenbezug gewickelte Schädel eines Menſchen 
gefunden; die Hirnſchale war kunſtgerecht abgeſägt 
und loſe aufgedeckt. Der Fund wurde an die 
Polizei zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes abge— 
liefert. 

Putzig, 16. Januar. Wie ſ. Zt. berichtet, 
meldete ein hieſiger Fleiſchermeiſter ſeinen Sohn, 
den er im Fleiſchergewerbe beſchäftigt, polizeilich 
als Hausknecht an, um der Verpflichtung, den 
Lehrling zur Fortbildungsſchule zu ſchicken, 
enthoben zu ſein. Das hieſige Schöffengericht 
ſprach den deshalb Angeklagten frei, die Straf⸗ 
kammer zu Danzig dagegen verurtheilte ihn. Das 
Kammergericht hat jedoch gleichfalls auf Frei⸗ 
ſprechung erkannt, da ein Lehrvertrag nicht abge— 
ſchloſſen worden iſt. 

Kreis Marienwerder, 15. Januar. Während 
heute Morgen das Geſinde beim Frühſtück ſaß, 
brach in dem Stallgebäude des Beſitzers Wollert 
zu Ziegellack Feuer aus. Trotz ſofortiger Hilfe 
brannte der Stall in verhältnißmäßig ſehr kurzer 
Zeit mit allen Klee- und Heuvorräthen vollſtändig 
nieder, wobei acht Stück Rindvieh und zwei Schweine 
mitverbrannten. 

Gr. Kleſchkau, 14. Januar. Die Frechheit 
der Diebe geht in hieſiger Gegend ſchon ſo weit, 
daß dieſelben auf ihrem Raubzuge mit Knütteln 
und Revolvern ſich bewaffnen. In vergangener 
Nacht, 12 Uhr, bei einem Patrouillengang des 
hieſigen Nachtwächters Roſemann ſtellten ſeine Hunde 
vier Mann an den Kartoffelmiethen des hieſigen 
Gutes. Der eine Dieb gab den erſten Schuß auf 
die Hunde, den zweiten auf den Nachtwächter; die 
Kugel ging letzterem am Kopfe vorbei. Als nun 
die Hunde auf die Diebe eindrangen, verließen die⸗ 
ſelben die Miethen — Roſemann hatte inzwiſchen 
den Beamten und die Leute geweckt — mit Zurück⸗ 
laſſung eines Stockes und vier Säcken mit Kartoffeln. 
Als die Diebe am nächſten Tage abgefaßt wurden, 
ergingen ſie ſich in allerlei gefährlichen Drohungen 
gegen den Beſtohlenen und ſeine Beamten. 

Tiegenhof, 15. Januar. Geſtern Nachmittag 
machte ſich hier ein 15 jähriger Knabe dadurch ver⸗ 
dächtig, daß er an Kinder auf der Straße eine 
Menge Geld vertheilte und auch in einem Gaft- 
hauſe ſehr freigiebig war. Herrn Stadtwachtmeiſter 
Piel, welcher ihn ausfragte, geſtand er ein, daß er 
der Handlungslehrling Karl Weidenberg aus Letz⸗ 
kauerweide ſei und mit 400 Mk., welche ihm ſein 
Lehrherr zur Einzahlung bei dem Poſtamt über⸗ 
geben hatte, entflohen ſei. In feinem Beſitze be- 
fanden ſich noch 370,30 Mk. Den Reſt hatte er 
bereits vergeudet. 

Neuenburg, 17. Januar. In der geſtern ab- 
gehaltenen Generalverſammlung des Männer- 
geſang vereins wurde die Jahresrechnung für das 
verfloſſene Vereinsjahr vorgelegt. Die Einnahme 
beläuft ſich nach dem „Geſ.“ auf 916,81 Mk, die 
Ausgabe auf 707,70 Mk. In den Vorſtand ge- 
wählt wurden die Herren: Rechnungsführer Hutt⸗ 
Konſchitz zum Schriftführer, Bureauvorſteher Piwinski 
zum Kaſſirer, Gerichtsvollzieher Wierzbick, Malerm. 


Guten, was es gab, und ſie hatten wohl ein Recht 
zu fordern, daß Ottilie zufrieden ſei. Dennoch 
waren die Eltern zu beſchränkt, um die tiefere 
Urſache ihrer Verſtimmung zu ahnen. Unter dieſen 
Umſtänden kam ihnen Möhrings Werbung ſehr ge⸗ 
legen. Natürlich, heirathen mußte das Mädchen! 

Zunächſt erzählten ſie von dem wunderbaren 
Glück, das Möhring gehabt. Bei den Erzählungen 
der Eltern blieb Ottilie ganz unempfindlich. Das 
Glück des jungen Mannes ließ ſie ſehr kalt. Da⸗ 
gegen machte ſeine ſtattliche, ſelbſtbewußte Er— 
ſcheinung, als er am nächſten Sonntage zu Tiſche 
erſchien, ſichtlich Eindruck auf ſie. 

Freilich, als er die feinen Glacéhandſchuhe aus⸗ 
zog, kamen noch immer grobe Hände zum Vorſchein: 
aber Ottilie war inzwiſchen viel ernſter geworden 
und ſah nicht mehr nach den ungepflegten Händen. 
Sein ganzes Auftreten imponirte ihr. Er hatte 
ſein Glück, ſeine Erfolge nur ſich ſelbſt zu ver— 
danken und er hatte ein Recht, ſtolz darauf zu ſein. 

Ganz unwillkürlich mußte ſie ihn mit Edgar 
v. Riedberg vergleichen, der ſich ſo viel auf ſeinen 
Rang einbildete, ein Rang, der nicht im mindeſten 
ſein Verdienſt war, ſondern nur ein Vorwand, von 
andern Opfer zu verlangen. Möhring war ent⸗ 
ſchieden mannhafter, und dieſer Eindruck beſiegte 
ihr ſchwer enttäuſchtes Herz. 

Möhring fühlte, daß ſeine Bahn frei war, und 
mit jener muthigen Entſchiedenheit, die der Sieg in 
ſich trägt, ging er auf ſein Ziel los. 

Er pflegte jetzt öfter bei Bohnemanns zu 
ſpeiſen, beſonders an Sonntagen. Das Ehepaar 
zog ſich dann zu einer kleinen Mittagsruhe zurück, 
und dann blieb Ottilie mit ihrem Gaſte im Zimmer 
allein. N 

So waren kaum vierzehn Tage vergangen, ſeit 
er feine Werbung begonnen, als er eine entſcheidende 
Erklärung wagte. Sie ſaßen einander gegenüber, 
und er ſprach zunächſt von der Wendung in ſeinem 
Schickſal. Die Vorſtellung, das ſchöne Mädchen 
für ſich zu gewinnen, erhob ihn über ſich ſelbſt. 
Er ſprach beſſer, feuriger, als je in ſeinem Leben. 
Zunächſt ſchilderte er die Freude, die er empfunden 
hatte, aus der Abhängigkeit befreit zu ſein, und 
nun frei, nach ſeinem Sinne und ſeiner Kraft 
ſchaffen zu können. 

Ganz unbewußt hatte er das Richtige getroffen. 
Ottilie ſchwärmte nicht mehr für den ſchönen 


Borudi und Gerichtsſekretär Golembiewski zu Ver⸗ 
gnügungsvorſtehern und Molkereibeſitzer Radtke 
zum Archivar. Der Dirigent, der auch zugleich 
Vorſitzender iſt, wird in der nächſten Geſangſtunde 
gewählt. Die Zahl der Mitglieder beträgt am Beginn 
des neuen Vereinsjahres 19 Aktive und 58 Paſſive. 
— Das Schützenhaus hat der Beſitzer Rehagel in 
Konſchitz vom 1. April d. Js. ab auf 3 Jahre für 
600 Mk. gepachtet. 

Graudenz, 17. Januar. Im 76. Lebensjahre, 
nach langen, ſchweren Leiden, von denen nur der 
Tod noch Erlöſung bringen konnte, iſt ein Ehren⸗ 
bürger der Stadt Graudenz, Kanzleirath Xaver 
Frölich, der frühere Stadtarchivar von Graudenz, 
am Sonnabend Abend in ſeinem Heim entſchlafen. 

Schönlanke, 17. Januar. In der Nähe von 
Stieglitz wurde beim Graben zufällig ein Skelett 
ge funden. Unzweifelhaft hat man es mit dem 
Opfer eines Verbrechens zu thun, da der Schädel 
eingeſchlagen iſt. Man nimmt hier allgemein an, 
daß die Leiche identiſch iſt mit dem Manne, der 
vor mehreren Jahren in einem Prozeß als Haupt⸗ 
belaſtungszeuge auftreten ſollte, aber am Tage der 
Verhandlung ſpurlos verſchwunden war. Die Unter⸗ 
ſuchung iſt bereits eingeleitet. 

Allenſtein, 16. Januar. Von dem Perſonen⸗ 
zuge Nr. 705, der von Marienburg früh nach 
Allenſtein abgeht, wurde am Sonnabend auf einem 
Ueberwege zwiſchen den Stationen Groß⸗Gemmern 
und Windtken ein mit zwei Pferden beſpanntes 
Fuhrwerk, überfahren. Der auf dem Wagen 
ſitzende Beſitzer Groß aus Blankenberg wurde bei 
dem Zuſammenprall mit der Lokomotive aus dem 
Wagen geſchleudert und erlitt nur einige anſcheinend 
nicht lebensgefährliche Verletzungen am Kopfe und 
an den Beinen, ſo daß er ſich ohne fremde Hilfe 
nach Hauſe begeben konnte. Der Wagen wurde 
gänzlich zertrümmert. 

Mohrungen, 17. Januar. Wie die „M. K.⸗Z.“ 
hört, hat die Königl. Eiſenbahndirektion in Königs⸗ 
berg auf eine Petition von Kreisangeſeſſenen des 
Kreiſes Mohrungen die Herſtellung einer Ver⸗ 
bindung von Saalfeld nach Mohrungen durch 
die Züge 626 und 707 vom 1. Mai. d. Is. ab 
in Ausſicht genommen. 

Königsberg, 17. Januar. Auf Anregung der 
Frau Profeſſor Schönfließ⸗Berlin iſt hier eine 
Abtheilung des Vereins „Frauenbildung“ errichtet 
worden, die die Gründung eines Mädchengymnaſiums 
hierſelbſt betreiben wird. — Das Ausſcheiden des 
Oberpräſidialraths Dr. Maulbach aus dem Dienſt 
ſteht unmittelbar bevor, und zwar wegen ſchwerer 
Differenzen mit dem Oberpräſidenten Grafen 
Bismarck. 

Gerdauen, 15. Januar. Einen höchſt be⸗ 
dauerlichen Unfall hat der Kämmerer K. in Döh⸗ 
rings dadurch erlitten, daß ihm, während er das 
Dreſchen von Roggen beaufſichtigte, eine Roggen⸗ 
ährengranne in den Augapfel drang. K. 
beachtete anfangs den Vorfall nicht ſonderlich, weil 
er annahm, es ſei ihm Staub ins Auge geflogen. 
Erſt als der Augapfel ſich ſpäter entzündete, be⸗ 
ſuchte er einen Arzt, der die im Augapfel ſteckende 
Granne fand und entfernte. Die ziemlich lange 
andauernde Entzündung des Augapfels in Ver- 
bindung mit der durch den Fremdkörper verurſachten 
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Müßiggang, ſeit Edgar ihr jene furchtbare 
täuſchung bereitet hatte. Heute gefiel ihr der that⸗ 
kräftige Maun. Theilnehmend entgegnete ſie, ſie 
habe ihm immer angemerkt, wie unglücklich er ſich 
in ſeiner abhängigen Stellung fühle, und er 
ſeinerſeits verſicherte, er habe ihre Theilnahme ge⸗ 
fühlt, ſie habe ihn beglückt und erhoben, ſie habe 
ihn angeſpornt. 

Das war ein verheißungsvoller Anfang, freilich 
immer nur ein Anfang! Denn klug, verſtändig 
und als ſcharfer Beobachter konnte er ſich nicht 
verhehlen, daß das Mädchen ihm zwar theilnehmend, 
aber kühl und ruhig gegenüber ſaß. In ihrem 
Weſen war keine Spur jener leidenſchaftlichen Er- 
regung, die in ihm wogte und zitterte. Sie ſpielte 
mit ihrem Armbande, aber es war kein Zeichen der 
Befangenheit, ſondern gleichmüthiger Zerſtreutheit. 

Und wie hübſch ſie ausſah mit ihren zierlichen 
Löckchen, welche ſo reizend die hohe, freie Stirn 
umgaben! Er verzehre ſie faſt mit ſeinen glühenden 
Blicken. Wenn ihm auch das noch gelingen ſollte, 
dieſes ſchöne Weſen zu gewinnen, dann — dann 
ſtand er auf der Höhe des Lebens, dann war der 
Makel gelöſcht, der ihm angehaftet: jene leere 
Brieftaſche, die er doch niemals vergeſſen konnte, 
die zu jeder Stunde des Tages und der Nacht vor 
ſeinem inneren Auge ſtand! Inſtinktartig fühlte er, 
daß nur Muth und Kühnheit ihn im Fluge an 
ſein Ziel bringen konnten. 

„Wenn Sie ſo kamen,“ ſagte er, „ich meine in 
den Maſchinenſaal, fo ſchön, fo ftrahlend, fo könig⸗ 
lich — und ich Sie nur von ferne betrachten durfte, 
während ich an der großen Doppelpreſſe ſtand, 
fühlte ich meine Armuth doppelt ſchwer; ich erſchien 
mir wie der Hölle verfallen — und Sie, ein 
Weſen aus höheren Regionen! Sie nur bewundernd 
anzuſehen, war für mich ſchon Vermeſſenheit.“ 

Er machte eine bedeutungsvolle Pauſe. Sie 
verfärbte ſich leicht, denn ſie wußte ja, daß er jetzt 
auf die Gegenwart kommen und ſagen würde: 
„Heute iſt das anders.“ Sie wurde nur ein wenig 
befangen, aber offenbar hörte ſie ihm nicht ungern zu. 

„Und heute,“ fuhr er jetzt in der That feurig 
fort, „heute danke ich es meinem Geſchick, meinem 
Fleiße und meiner Ausdauer, daß ich ſo mit Ihnen 
ſprechen darf, wie es in dieſer Stunde geſchieht. 
Ich darf Ihnen ſagen, Fräulein Ottilie, wie 
glühend, wie leidenſchaftlich ich Sie verehre, vom 
erſten Augenblicke an, da ich Sie geſehen. Ich 
weiß nicht, wie Sie mein Geſtändniß aufnehmen 
werden; wenigſtens aber werde ich Ihnen nicht 
mehr als ein Wahnſinniger erſcheinen.“ 

Sie machte eine leiſe abwehrende Bewegung. 
„So wären Sie mir auch damals nicht erſchienen, 
Herr Möhring, ich ſah ja immer, daß Sie etwas 
Beſſeres waren, als Sie ſchienen.“ 

„O, Fräulein Ottilie,“ rief er, „wie glücklich 
mich der Gedanke macht, daß Sie mich auch nur 


Ent⸗ 


Verletzung hatte eine ſehr erhebliche Schwächung 
der Sehkraft zur Folge, die für den bedauerns⸗ 
werthen Mann um ſo folgenſchwerer iſt, als er 
auf dem andern Auge infolge Staar's gänzlich blind 
iſt. 

Poſen, 17. Januar. Den Poſener Zeitungen 
iſt angeblich von beſtinformirter Stelle folgende 
Mittheilung zugegangen: Die Staatsregierung, 
insbeſondere deren für die innere Politik maßgeben⸗ 
den Mitglieder, iſt entſchloſſen, behufs kultureller 
und wirthſchaftlicher Hebung der Städte unſerer 
Provinz, insbeſondere der Hauptſtadt Poſen, eine 
ſtaatliche Aktion im großen Stil eintreten zu laſſen. 
Die zu treffenden Maßregeln werden ſich über 
weite Gebiete des öffentlichen Lebens erſtrecken und 
namentlich für unſere Stadt von einſchneidender 
Bedeutung ſein. Von einem Schlaganfall 
wurde geſtern Vormittag in der Berlinerſtraße 
Regierungsrath Werneburg betroffen. Herr 
W. wurde mittels Droſchke nach ſeiner Wohnung 
gebracht, wo er bald darauf ſtarb. 

E. Zuin, 17. Januar. Hier wurde in ver⸗ 
gangener Woche eine anſtändige Gaſtwirthsfrau 
vom Lande verhaftet, da ſie im Verdachte ſtand, 
einem hieſigen Uhrmacher zwei Ringe entwendet zu 
haben. Die Frau leugnete die That und es ſollte 
bereits zu einer Körperviſitation geſchritten werden, 
als zum Glück noch im rechten Augenblicke der 
Uhrmacher angelaufen kam und erklärte, daß er ſich 
geirrt habe und die Ringe da ſeien. Nunmehr 
wurde die Frau natürlich auf freien Fuß geſetzt. 


Lokale Nachrichten. 


Oſtpreußiſcher Provinziallandtag. Aller- 
höchſten Orts iſt genehmigt worden, daß der Pro- 
vinziallandtag der Provinz Oſtpreußen zum 25. 
Februar nach Königsberg berufen werde. 

Fürſorge für lungenkranke Eiſenbahn⸗ 
arbeiter. Der Bezirksausſchuß 7 der Penſions⸗ 
kaſſe für die Arbeiter der preußiſchen Staatseiſen⸗ 
bahnverwaltung hat ſoeben Beſtimmungen über das 
Heilverfahren bei lungenkranken Arbeitern erlaſſen, 
welche hoffeutlich recht bald in weiteren Kreiſen 
Nachahmung finden werden. Die Beſtimmungen 
gehen davon aus, daß es gerade bei Bekämpfung 
der Lnngenſchwindſucht, dieſer verheerenden Volks⸗ 
krankheit, geboten iſt, rechtzeitig einzuſchreiten, wenn 
fruchtbringende Erfolge gezeitigt werden ſollen. Da 
Erfolge von größerem Umfange durch die hygieniſch— 
diätetiſche Behandlung Tuberkuloſer in klimatiſch 
günſtig gelegenen Heilſtätten — auch während der 
Wintermonate — erzielt ſind, ſo hat der Vorſtand 
der Penſionskaſſe wegen Anfnahme lungenkranker 
Eiſenbahnarbeiter mit mehreren Heilſtätten ſich ins 
Einvernehmen geſetzt. Es kommen für die öſtlichen 
Eiſenbahndirektionsbezirke in Betracht die Heilſtätten: 
Dr. Weickers „Krankenheim für Lungenkranke“ 
(Zweiganſtalt für Unbemittelte) Görbersdorf Bahn⸗ 
ſtation Friedland und die Heilſtätte des Rothen 
Kreuzes am Grabowſee bei Oranienburg. 

Zeitungsbezug durch die Poſt. Die bisher 
nur für politiſche Zeitungen mit halbjähriger 
Bezugszeit zuläſſigen Zeitungszuſtellungen für das 
mit dem 1. April oder mit dem 1. Oktober 
beginnende Vierteljahr ſollen fortan auf alle halb⸗ 


geſehen haben!“ Und einen kühnen Anlauf nehmend, 
ſprang er auf, trat dicht vor ſie hin, beugte ſich 
über ſie und flüſterte leidenſchaftlich: „Fräulein 
Ottilie, darf ich eine einzige, ganz beſcheidene 
Frage an Sie richten?“ 

„Ja, Sie dürfen es,“ flüſterte ſie ebenſo leiſe. 

„Iſt Ihr Herz noch frei?“ 

Aber gerade in dieſer entſcheidenden Frage hatte 
er Unglück gehabt, denn er beſchwor damit in ihrem 
Herzen die Vergangenheit herauf. Die mädchen- 
hafte Verlegenheit ſchwand aus ihren Mienen, ein 
tiefer, ſchmerzlicher Ernſt lagerte ſich auf ihr lieb— 
liches Geſicht. 

„Nein, mein Herz iſt nicht frei!“ entgegnete ſie 
mit Nachdruck. 

Er wich einen Schritt zurück und ſtöhnte ſchmerzlich 
auf. Dieſe unumwundene Erklärung kam ihm un- 
vermuthet, raubte ihm die Faſſung. Eine lange, 
düſtere Pauſe trat ein. Keines von ihnen hob den 
Blick. Sie fühlten, daß fie vor einer ſchickſals⸗ 
ſchweren Wendung ſtanden. 

Möhring faßte ſich zuerſt und ſagte: „Ottilie, 
Sie ſehen aber doch nicht aus wie eine glücklich 
Liebende.“ 

„Das bin ich auch nicht,“ entgegnete ſie ſchmerzlich. 
„Im Gegentheil, ich bin ſehr, ſehr unglücklich.“ 

„So erweiſen Sie mir die einzige Gunſt,“ 
flehte er, „vertrauen Sie ſich mir an. Sie werden 
einen treuen, ergebenen Freund an mir finden.“ 

Das Herz des Mädchen war übervoll. Sie 
hatte wochenlang ihr Leid in ſich verſchliezen müſſen. 
Ihren Eltern oder Schweſtern davon zu ſprechen, 
hatte keinen Sinn, man hätte ſie einfach gar nicht 
verſtanden. Aber auch ihrer Freundin hatte ſie ſich 
nicht auvertraut. Die jungen Mädchen waren eng 
befreundet, ſo lange es ſich um keinen Mann, um 
keinen Courmacher handelte. Ida, weniger hübſch, 
aber viel koketter als Ottilie, wurde neidiſch und 
ſchadenfroh, ſo wie ein Mann ins Spiel kam. 

Ottilie aber brannte darauf, ſich auszuſprechen. 
Möhring flößte ihr wirklich Vertrauen und Achtung 
ein. Sie beſchloß, ſich ihm anzuvertrauen. 

Leiſe, mit ſtockender Stimme, nach und nach 
aber immer feſter und lebhafter, begann ſie zu er⸗ 
zählen, wie der vornehme, junge Mann, den ſie 
bei Ida v Nauen kennen gelernt, fie durch fein 
ritterliches Weſen bezaubert, wie ſie ihm aber an⸗ 
fangs doch nicht recht getraut hatte; wie ſeine 
Liebe dann immer ernſter und tiefer zu werden 
ſchien, und wie er endlich ihr Herz ganz und gar 
eingenommen habe. Sie berichtete, wie er aus 
Liebe zu ihr ein Leben der Arbeit beginnen und 
ſich eine bürgerliche Stellung erringen wollte. In 
bezaubernd innigem Tone ſchilderte fie, wie glück⸗ 
lich ſie geweſen und welche unheilvolle Wendung 
dann plötzlich durch den Leichtſinn ihres Geliebten 
eingetreten war. Sie fügte hinzu, daß der Be⸗ 


jährig zu beziehenden Zeitungen und Zeitſchriften, 
ſoweit deren Verleger ſich hiermit einverſtanden 
erklären, ausgedehnt werden. Im weiteren ſollen 
künftig auf Zeitungen und Zeitſchriften mit ganz⸗ 
jähriger Bezugszeit bei Zuftimmung der Verleger 
auch vom 1. April, 1. Juli und 1. Oktober ab für 
den Reſt der Bezugszeit gegen Zahlung von /, 
2 und / des jährlichen Preiſes angenommen 
werden. Wegen Einführung dieſes Verfahrens 
werden die Poſtanſtalten mit den Verlegern alsbald 
in Verbindung treten. 

Einen niedlichen Beitrag zu dem Nutzen 
der direkten Lieferung landwirthſchaftlicher Erzeug⸗ 
niſſe an Behörden bringt die „Deutſche Tagesztg.“ 
Man ſchreibt ihr aus dem Kreiſe Oſt Sternberg: 
„Bei dem diesjährigen Herbſtmanöver des Garde- 
korps mußten im hieſigen Kreiſe verſchiedene Orte 
Fourage für die einquartirten Pferde liefern. In 
meinem Orte lieferte ich circa 50 Zentner Hafer 
Es ſind nun bereits vier Monate verſtrichen; aber 
an eine Bezahlung für den Hafer iſt bis heute 
noch nicht gedacht worden. Hätte ich an einen 
Händler geliefert, ſo hätte ich längſt mein Geld 
und hätte es längſt in der Wirthſchaft verwenden 
können.“ Das agrariſche Blatt ſetzt ſchwermüthig 
hinzu: „Wie eine derartige Verzögerung möglich 
ſei, verſtehen wir nicht“ 

Geflügel: ze. Ausſtellung in Danzig. Für 
diejenigen Thiere und Gegenſtände, die auf der in 
der Zeit vom 5. bis 7. März d. J. in Danzig 
ſtattfindenden Ausſtellung von Geflügel, Vögeln 
und Kaninchen ausgeſtellt werden und unverkauft 
bleiben, wird auf den Strecken der Eiſenbahn⸗ 
direktionsbezirke Danzig, Königsberg, Bromberg, 
Poſen, Breslau, Stettin, Berlin und Halle eine 
Frachtermäßigung in der Art gewährt werden, daß 
für die Hinfahrt die tarifmäßige Fracht berechnet 
wird, die Rückfahrt aber frei erfolgt. 

Eine Menge Frühlingsboten zeigen ſich be⸗ 
reits in unſerem Oſten. In der Plantage bei 
Graudenz ſind ſchon Gänſeblümchen, in einem 
Garten in Thorn eine blühende chineſiſche Nelke, 
im herrſchaftlichen Garten zu Bielsk bei Czerwinsk 
blühende Veilchen und Schneeglöckchen gefunden 
worden. In Narzym Oſtpr. iſt ein Fliederbaum 
vollſtändig mit aufbrechenden Knoſpen bedeckt. 
Schmetterlinge, wie Citronenfalter und „Füchſe“, 
hat man in Memel und anderwärts gefangen; ver- 
ſchiedene Käfer hat man bei Oliva fliegen und 
kriechen ſehen. Die Bienen haben im Culmer und 
Schwetzer Kreiſe ſchon Reinigungsausflüge gehalten. 

Gehälter der Privatbahnbeamten. Nach⸗ 
dem die Beſoldungen der höheren und mittleren Be— 
amten der preußiſchen Staatsbahnen entſprechend 
aufgebeſſert worden find, die Beſoldungen der Unter⸗ 
beamten ab 1 April 1898 ebenfalls erhöht werden 
ſollen, hat nunmehr der preußiſche Eiſenbahnminiſter 
Nachweis von den im Königreich Preußen liegenden 
Privatbahndirektionen eingefordert, aus denen hervor— 
gehen ſoll, wie das Mindeft- und Höchſtgehalt jeder 
einzelnen Beamtenkategorie ſich ſtellt. Ohne Zweifel, 


jo meint die „Deutſche Beamten⸗Zeitung“, ſollen 


die Privatbahndirektionen ſtaatlicherſeits angehalten 
werden, ihren Beamten ein auskömmliches Gehalt 
zu zahlen. 
Platzkarten und Bahnſteigkarten. 
um einen Pferdeeinkauf für den vornehmen DBe- 
ſitzer eines Rennſtalles zu vermitteln, allein er 
ſchrieb unbeſtimmt, gedrückt, faſt hoffnungslos; 
auch immer ſeltener und ſeltener. Was ſollte ſie 
glauben? Gewiß hatte er den Muth verloren, 
ein Mädchen aus kleinbürgerlichen Verhältniſſen zu 
heirathen. Vielleicht ſetzte er ſeine Hoffnung auf 
eine ſtandesgemäße Verbindung, vielleicht hatte er 
irgend eine blendende Ausſicht nach dieſer Richt⸗ 
ung. Sie fühlte, daß ihr nur übrig bleibe, zu 
entfagen, und das habe fie auch bereits gethan und 
auf ſeinen letzten Brief nicht mehr geantwortet, 
obgleich er ſie, trotz der trübſeligen Sachlage, noch 
immer ſeiner Liebe verſichere. So ſtänden jetzt 
die Dinge. i 

Möhring war tief erregt aufgeſprungen. Der 
ariſtokratiſche verführeriſche Nebenbuhler, obgleich 
er in nebelhafter Ferne erſchien, empörte ſein Blut, 
ſeine Sinne. Welch ein ungleicher, ſchrecklicher 
Kampf für ihn, den Arbeiter, mit dem vornehmen, 
glänzenden jungen Manne! 

(Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


§ Von dem Innern der neuen Lawn Tennis⸗ 


Spielhalle, die ſich der deutſche Kaiſer im Park 


ſeines Schloſſes Monbijou in Berlin hat erbauen 
laſſen, giebt Heft 10 der „Modernen Kunſt“ 
(Verlag von Rich. Bong, Berlin W. 57, Leipzig, 
Stuttgart, Wien. Preis 60 Pfg.) in einigen treff- 
lichen Bildern eine ſehr anſchauliche Vorſtellung. 
Aus dem begleitenden Text geht hervor, daß Kaiser 
Wilhelm Lawn⸗Tennis mit großer Vorliebe betreibt 
und ein vorzüglicher Spieler ift, der ſchon manchen 
Match gewonnen hat. Zu den regelmäßigen 
Theilnehmeru am Spiel gehören Oberſtlieutenant 
Graf Moltke, Graf v. d. Goltz, Baron ‚und 
Baronin von Reiſchach, Herr und Frau von Ritter, 
Lieutenant Pförtner v. d. Hölle And Herr 
v. d. Kneſebeck. An intereſſantem Inhalt iſt 
Heft 10 des prächtigen Blattes, welches mit vollem 
Recht einen Weltruf beſitzt, ungemein reich. Unter 
den meiſterlichen Kunſtbeilagen, die für die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des modernen Holzſchnitts bezeichnend ſind, 
fallen beſonders die herrlichen Bilder „Ariadne“ 
von H. Rae, „Napoleon I. verläßt die Trümmer 
ſeines Heeres. 5. Dezember 1812“ von J. Roſen 
und „Des Wilderers Ende“ von Frank Feller 
auf. Wundervoll ſind wieder die Leiſtungen 
im Farbendruckk. W. Simmler's anmuthige 
Aquarelle „Junges Blut!“ und O. Herrfurth's 
„Araber“, welche zum Rich. Bong'ſchen Jubiläums- 
album geſtiftet wurden, find mit ihrer Farbenpracht 
entzückend wiedergegeben Der Preis von 60 Pfg. 
für das Heft iſt als ein außerordentlich billiger zu 
bezeichnen. Hervorzuheben iſt noch, daß den Abon⸗ 


treffende nun neuerdings nach England gereiſt ſei,! nenten des Blattes und ſolchen, die jetzt in das 


Aus | 


der dem Abgeordnetenhauſe ſoeben zugegangenen 
Ueberſicht über den Eiſenbahnverkehr für 1896/97 
iſt zu erſehen, daß aus dem Verkauf der Platz⸗ 
karten zu den D⸗Zügen in dieſem Jahre 9,13 pCt. 
mehr als im Vorjahr, nämlich 2 420 131 Mark, 
gelöſt worden ſind, weil die Anzahl der Platzkarten 
um 4,69 pCt., auf 1 745 330 Stück, geſtiegen ift. 
Es verkehrten am Ende des Betriebsjahres D⸗Züge 
auf 14 Linien, darunter 9 von Berlin ausgehenden 
Linien. Die Zahl der Bahnſteigkarten, welche 
1896/97 verkauft wurden, betrug 17 464 436 mit 
einem Erlös von 1746489 Mk. Im Vorjahre 
waren nur 13 924 320 Stück verkauft worden. 

Aenderung in der Inſpektion der ſtaat⸗ 
lichen Fortbildungsſchule. Die Inſpektion über 
die ſtaatlichen Fortbildungsſchulen in Weſtpreußen, 
welche bisher in den Händen des Direktors der 
hieſigen Fortbildungs⸗ und Gewerkſchule, Herrn 
Witt, ruhte, iſt dem Direktor der Fortbildungs⸗ 
ſchule zu Danzig, Herrn Kunow, übertragen 
worden. Dagegen iſt Herrn Direktor Witt die 
Inſpektion über die ſtaatlichen Fortbildungsſchulen 
Oſtpreußens übertragen worden. An der Ent⸗ 
wickelung des Fortbildungsſchulweſens in unſerer 
Provinz hat das organiſatoriſche Talent des Herrn 
Direktor Witt einen hervorragenden Antheil. Die 
Berufung des Herrn Witt für die Inſpektion der 
oſtpreußiſchen Fortbildungsſchulen läßt wohl die 
Annahme gerechtfertigt erſcheinen, daß der Staat 
dem Fortbildungsſchulweſen in Oſtpreußen nunmehr 
eine größere Aufmerkſamkeit zu widmen gedenkt. 

Geltungsdauer der Rückſahrkarten zum 
Oſter⸗, Pfingſt⸗ und Weihnachtsfeſte. Zur 
Verminderung des mit der alljährlichen Feſtſetzung 
der Geltungsdauer der gewöhnlichen Rückfahrkarten 
zum Ofter-, Pfingſt⸗ und Weihnachtsfeſte verbundenen 
Schreibwerks hat der Herr Eiſenbahnminiſter neuer⸗ 
dings Folgendes beſtimmt: „Die Geltungsdauer der 
gewöhnlichen Rückfahrkarten von ſonſt kürzerer Dauer 
wird bis auf Weiteres feſtgeſetzt: a. zu dem Oſter⸗ 
feſte von einſchließlich dem 12. Tage vor bis zu 
dem 12. Tage einſchließlich nach dem erſten Feier⸗ 
tage; b. zu dem Pfingſtfeſte von einſchließlich dem 
3. Tage vor bis zu dem 8. Tage einſchließlich nach 
dem erſten Feiertage; e. zu dem Weihnachtsfeſte 
von einſchließlich dem 7. Tage vor bis zu dem 
14. Tage einſchließlich nach dem erſten Feiertage.“ 

Poſtpacketverkehr mit Britiſch⸗ Indien. 
Vom 1. Februar ab können Poſtpackete ohne 
und mit Werthangabe bis zum Gewichte von 
5 Kilogramm nach Britiſch⸗Indien nebſt Birma, ſo⸗ 
wie verſchiedenen indiſchen Poſtanſtalten in Arabien 
(Aden), Perſien ꝛc. verſandt werden. Die Be⸗ 
förderung erfolgt entweder über Bremen (mit deut⸗ 
ſchen Poſtdampfern bis Aden) oder über Oeſterreich 
und Italien (ab Neapel mit deutſchen Poſtdampfern 
bis Aden oder ab Brindiſi mit britiſch⸗indiſchen 
Schiffen). Die Poſtpackete müſſen frankirt werden; 
die Taxe beträgt für ein Poſtpacket ohne Werth- 
angabe, auf allen Beförderungsſtrecken gleichmäßig, 
nach Aden 3,40 Mk., nach Britiſch⸗Indien 4,20 Mk., 
daneben wird für Poſtpackete mit Werthangabe eine 
Verſicherungsgebühr nach den Sätzen der Vereins⸗ 
Poſtpacket⸗Uebereinkunft erhoben. Ueber die ſonſti⸗ 
gen Verſendungsbedingungen ertheilen die Poſt⸗ 
anſtalten nähere Auskunft. 


Abonnement eintreten, 4 meiſterhaft ausgeführte 
als Wandſchmuck beſtimmte Kupferdruck⸗Kunſtblätter 
zum Vorzugspreiſe von 4 Mk. für jedes Bild über⸗ 
laſſen werden, während der Preis für Nichtabonnenten 
im Kunſthandel 30 Mk. pro Bild beträgt. 

§ In reichem Feſtgewande erſcheinen die beiden 
neueſten Hefte des beliebten Familienblattes „ueber 
Land und Meer“ (Stuttgart, Deutſche Verlags⸗ 
Anſtalt). Die andächtige Stimmung des kürzlich 
gefeierten Weihnachtsfeſtes ſpiegelt ſich in Kunſt⸗ 
blättern nach Gemälden von Hermann Kaulbach 
und Hans Volkmer, wie in dem Relief des unlängſt 
verſtorbenen Prof. Nikolaus Geiger (Anbetung des 
Chriſtkindes; wieder, während andere Bilder den 
Jubel der Kinderwelt veranſchaulichen. Zu dieſen 
Muſterleiſtungen des Holzſchnittes geſellt ſich 
noch eine große Anzahl farbiger Abbildungen nach 
Aquarellen von Wilhelm Hoffmann, die eine Neife- 
ſtizze von Johannes Richard zur Megede begleiten: 
„Weihnachten am Gardaſee“. Der Autor, der in 
fo kurzer Zeit hohen Ruhm als Romandichter er- 
worben hat, bekundet ſich hier auch als einen 
glänzenden Feuilletoniſten, der ſprudelnden Humor 
entfaltet und zugleich feſſelnde Naturſchilderungen 
giebt. Dem neuen Jahre huldigt eine allegoriſche, 
von poetiſchem Hauch umwobene Darſtellung von 
Heinrich Rettig, während die jubelnde Sylveſterfeier 
durch ein flottes Bild von A. Wald vergegen- 
wärtigt wird, das Johannes Trojan mit einem 
liebenswürdigen Gedichtchen erläutert. Die 
beiden großen Romane: „Stechlin“ von 
Theodor Fontane und „Die Hungerſteine“ 
von Gertrud Franke Schievelbein halten an— 
dauernd das Intereſſe des Leſers feſt. Damit 
wollen wir es mit der Inhaltsangabe genug 
ſein laſſen und nur noch die hübſche Ueberraſchung 
erwähnen, die „Ueber Land und Meer“ mit ſeinen 
neuen Anſichtspoſtkarten den Abonnenten bereitet. 
Künſtleriſch entworfen und wiederum farbig aus⸗ 
geführt, veranſchaulichen ſie die verſchiedenen Arten 
der Brief- und Zeitungsbeförderung, vom Rennthier⸗ 
ſchlitten im hohen Norden bis zum „Schiff der 
Wüſte“ im hohen Süden. 


Heiteres. 


Bedenkliche Umſchreibung. Ungar: 
„Hob ich doch a braves Weib! Iſt eine Deitſche 
und kann nix Ungariſch. Hob ich kürzlich mit ihr 
gezankt und hob ſie nennen gewollt auf Deitſch 
„eine Kuh“; hob ober nix gewußt das Wort. Iſt 
mir eingefallen zu ſagen: „Höre, Du biſt eines 
Ochſes Frau!“ Hot ſie bloß geſagt: „Jo, du hoſt 
recht!“ Iſt doch a braves Weib, meine Frau!“ 
— Doppelſinnig. A.: „Wie, Doktor, Sie 
ſchreiben Verſe? Sie ſind alſo Dichter?“ Arzt: 
„Ich mache Verſe, um die Zeit zu tödten.“ B.: 
„Genügen Ihnen Ihre Patienten nicht?“ 


